
		
			
		
	
Das Wasser von Aar

 

Der neue Widerstand – und einige Aarus planen die Genetische Revolte

 

von Susan Schwartz

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Ihr Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit dem Spezialraumschiff JULES VERNE über 20 Millionen Jahre zurück in die Vergangenheit der Milchstraße gereist, die damals Phariske-Erigon hieß, um die Menschheit in der Gegenwart zu retten.

Atlan begibt sich indessen auf eine gefährliche Fahrt nach Hangay, an den Brennpunkt des Geschehens.

Auch Reginald Bull ist nicht untätig. Der Residenz-Minister für Verteidigung trifft bei einer schicksalhaften Konferenz auf DAS WASSER VON AAR ... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Reginald Bull - Der Residenz-Minister für Verteidigung bemüht sich um eine Zukunft für die Milchstraße. 

Cheplin - Der hochbegabte Aarus leitet eine historische Konferenz. 

Imperator Bostich I. - Der Arkonide sieht die Gelegenheit, sein Ansehen zu vergrößern. 

Zheobitt - Der geniale Mediziner schlägt Bull einen Handel vor. 






1.

 

21. Juni 1346 NGZ: Am Schlüsselloch

 

Und wieder einmal liegt das Schicksal der Heimat in deinen Händen, und du stehst vor dem Spiegel. Und das Spieglein, Spieglein fragt dich, ob du den Mann, der dir entgegenblickt, immer noch kennst. Jahrtausende sind vergangen, seit du als junger Mann zum Mond geﬂogen bist.

Was für ein unglaubliches Ziel war es damals gewesen, der erste Flug durch den Weltraum.

Alles schien viel einfacher, aufregender zu sein. Und zugleich unendlich weit entfernt; selbst nach diesem ersten Schritt schien das All immer noch unerreichbar.

Heute ist die Galaxis zusammengerückt und du musst dich Problemen stellen, die unvorstellbar erscheinen.

Natürlich weißt du, was du zu tun hast. An jeder Herausforderung bist du gewachsen. Doch bist du nie übermütig geworden, denn eines hast du sehr schnell gelernt: Auch die Herausforderungen wachsen. Mit dir. Je mehr du teilnimmst am kosmischen Spiel, je länger du dich am Tisch hältst, mit Pokerface und Joker, desto mehr Gegner werden auf dich aufmerksam. Die meisten haben gezinkte Asse im Ärmel und kennen Spielvariationen, die dich schwindeln machen.

Erst vor ein paar Wochen ist das Solsystem beinahe vernichtet worden, weil ein gut gemeintes Geschenk in falsche Hände geriet und weil du – gib es ruhig zu – zu leichtsinnig gewesen bist. Du hast noch einmal Glück gehabt!

Und jetzt bist du hier, mitten in einem Nebel, der bisher vor dem Feind verbirgt, dass du ein neues Spiel planst.

Du bist allein, und das nicht zum ersten Mal. Dein ältester Freund ist durch die Zeit von dir getrennt, wobei dir weder Ziel noch genaue Vergangenheit bekannt sind. Der Arkonide ist in Hangay, um dort den Kampf gegen die Terminale Kolonne aufzunehmen.

Du weißt durch die Entfernungen nicht, ob dein Kampf überhaupt einen Sinn hat. Denn wenn die Entstehung der Negasphäre nicht aufgehalten werden kann, ist alles, was du kennst und was dir vertraut ist, nur noch eine unbedeutende Fußnote im Glossar des Lebens.

Deine Heimat, das Solsystem, wird von Mächten bedroht, gegen die es keinen Widerstand zu geben scheint.

Zusammengefasst: Das Chaos hat alles fest im Griff.

 

*

 

Reginald Bull beendete die Morgentoilette. In einer letzten, durchaus rituellen Handlung trug er die Bartentfernungscreme auf, strich über die beiden Narben auf der linken Seite des Gesichts, die er nie hatte entfernen lassen, und verließ leise pfeifend die Nasszelle. Ein tiefes Lächeln huschte über sein breites, von vielen Erfahrungen reichhaltig geprägtes Gesicht, die seine alten Narben unsichtbar und bedeutungslos machten. Allein, hatte der Spiegel behauptet? Nein, er war ganz und gar nicht allein und erst recht nicht einsam. Nicht in diesen Tagen.

Der Unsterbliche kehrte zum Bett zurück. Er ließ den Morgenmantel fallen und hob die Decke an, unter der Fran Imith, mit dem Gesicht zu ihm gewandt, zusammengerollt schlief. Ihr rotes Haar ﬂoss in sanften Wellen übers Kissen, schimmernd im gedimmten Licht.

Zwei Rotschöpfe, dachte Bull. Feuer und Vulkan, ja, so könnte man sagen.

Fran blinzelte ihn verschlafen, dann mit einem Aufblitzen im tiefen Blau ihrer Augen an, als er zu ihr unter die Decke schlüpfte. Er legte seine Arme um sie und zog sie an sich. „Guten Morgen, meine Elfe", ﬂüsterte er liebevoll. „Wir haben unser Ziel fast erreicht."

„Andromeda?", seufzte sie.

„Nicht ganz", schmunzelte er, wohl wissend, dass das ihr großer Traum war. „Eine kleine Zwischenstation, die auch sehenswert ist. Neue Herausforderungen und Ängste erwarten uns, und die Last der Verantwortung wiegt schwerer denn je."

Sie hob leicht eine Braue. „Schon jetzt und hier?", fragte sie amüsiert.

„Aber nein", versicherte er und grinste breit. „Erst in einer halben Stunde." Dann küsste er sie.

 

*

 

Vierzig Minuten und ein schnelles Frühstück später beeilten sie sich, in die Kommandozentrale zu kommen.

Bull trug wie gewöhnlich eine schlichte Kombination mit dem Emblem der LFT. Fran kämpfte noch mit dem Verschluss ihres linken Stiefels und tanzte auf einem Bein hinter ihm her. Sie hatte ihre „ofﬁzielle" Kleidung angelegt: einen hautengen türkisfarbenen Anzug, der ihre straffe, durchtrainierte Figur vorteilhaft betonte; dazu farblich abgestimmte, elegante Kurzstiefel, die durch ihr rafﬁniertes Design Frans ohnehin lange Beine optisch noch länger wirken ließen. Ein silberner Ring zierte jeden Finger, die schulterlangen Haare hatte sie im Nacken mit einem schmalen, silberglitzernden Band zusammengefasst, dessen lange Enden locker herabﬁelen. So betrachtet sah sie für einen unbefangenen Beobachter aus, als würde sie ausgehen wollen. Hinreißend.

Doch das täuschte. Der Stoff des Anzugs war strukturverstärkt und machte ihn zu einer Nahkampfausrüstung, in den Stiefeln steckten Waffen, und jeder Ring verbarg eine miniaturisierte Ausrüstung mit Desintegrator, Orter und dergleichen mehr.

„Musst du mich hier beschützen?", meinte der Unsterbliche belustigt.

Wohlwollend sah er ihr bei den Verrenkungen zu, mit denen sie sich gegen den Verschluss durchzusetzen versuchte.

„Auf fremdem Terrain? Ganz gewiss", antwortete Fran. „Dein Vorhaben kann nur als äußerst kühn bezeichnet werden. Wir wissen nicht, wann die Schwierigkeiten beginnen. Aber dass wir welche bekommen werden, steht außer Frage. Und da ich dich lange genug kenne, mein Lieber, gehe ich stets davon aus, dass es schon in der nächsten Stunde beginnt." Sie prüfte den Sitz seiner Kleidung, strich eine Falte glatt und nickte dann zufrieden.

In der Kommandozentrale der LEIF ERIKSSON II herrschte rege Tätigkeit, dennoch war es angenehm ruhig, ohne Hektik und laute Worte. Jeder war an seinem Platz und wusste, was er zu tun hatte.

Oberst Ranjif Pragesh nickte dem Minister für Liga-Verteidigung zu, als dieser zusammen mit seiner Ehefrau die Zentrale betrat. Der Kommandant war Terra-Nostalgiker und trug den traditionellen indischen Turban sowie den schwarzen Schnauzbart mit Würde, und ebenso führte er das Schiff. Er mischte sich nicht in die Arbeit der Ofﬁziere und Spezialisten ein, behielt aber von seinem Kommandositz aus alles im Blick.

Bull steuerte die für ihn eigens eingerichtete Besucherabteilung an, ein tiefer gelegenes Halbrund vor einem Panoramaschirm. An seinen Seiten waren ebenso großformatige Holoramen mit beliebig wählbaren Ausschnitten zugeschaltet. So störte Bull nicht den Ablauf und war dennoch im Zentrum des Geschehens.

In der Mitte der bequemen Sitzgelegenheit befand sich eine schmale Frau mit offenen, schulterlangen blonden Haaren. Sie erhob sich, als sie die Annäherung des Paares bemerkte.

„Bleib sitzen, Bré!", sagte Bull munter. Er steuerte auf den unauffällig designten Getränkeautomaten zu und holte sich den wichtigen zweiten Kaffee des Morgens, der zur Vorbereitung auf den Tag diente. Der erste war fürs Wachwerden, zum Abschütteln lästiger Albträume und überﬂüssiger Gedanken. „Wir reisen schon länger zusammen, nicht wahr?"

Die Psychologin musterte ihn kurz aus freundlich wirkenden Augen, die jedoch selbst in diesem entspannten Moment der Begrüßung bis auf den Grund seiner Seele durchzudringen schienen. Seit etwa drei Jahren arbeitete Bré Tsinga wieder im diplomatischen Dienst der LFT, neben ihrer Arbeit als Dekanin an der kosmopsychologischen Fakultät in Terrania. Wie es schien, war sie nach den furchtbaren Geschehnissen vor über zehn Jahren zur Ruhe gekommen und gestärkt daraus hervorgegangen.

Das gehörte dazu, wenn man ganz oben in den Rängen mitspielte – man machte schreckliche Erlebnisse durch und lernte dunkle Seiten kennen. Die Belastungen gingen bis an die Grenze und manchmal darüber hinaus.

Bré Tsinga war vom anderen Ende zurückgekehrt, was nicht vielen gelang.

Aus diesem Grund hatte Reginald Bull ausdrücklich ihre Begleitung bei dieser Mission verlangt und ihr kaum eine Möglichkeit gelassen, abzulehnen. Obwohl sie das Rampenlicht nach wie vor scheute; doch dem unsterblichen Residenz-Minister für Verteidigung konnte man schlecht etwas abschlagen. Ganz abgesehen von seinem Charme, den er gezielt einzusetzen wusste. Und der selbst bei einer abgebrühten Psychologin seinen Eindruck hinterlassen musste, wenn er auf Freundschaft zielte.

Es war nicht ihre erste gemeinsame Reise, der Umgang miteinander vertraut und offen. Das war das Angenehme daran.

Bull aktivierte die Holoramen mittels der Bedienelemente, die in den Tisch eingelassen waren. Mit dem dampfenden Becher in der Hand ging er so dicht wie möglich an den leicht um ihn gewölbten Ausblick. So fühlte er sich mittendrin im Geschehen.

Fran Imith setzte sich zu Bré Tsinga, und die beiden unterhielten sich leise im Hintergrund.

Bull konnte sie hören, obwohl er weit weg von ihnen war, mitten im Nebel.

Der Carina-Nebel, einhundert Lichtjahre im Durchmesser. In seinem Zentrum lag Eta Carinae, der Hauptstern des Nebels: ein veränderlicher, massereicher Dreifachstern. Während Bully auf die Monitoren vor ihm blickte, erkannte er einen kleinen dunklen Fleck in Form eines Schlüssellochs in der hellsten Region des Nebels. Irgendwie symbolisch, empfand der Unsterbliche. Schließlich gedachte er, ein Schloss zu öffnen und damit gleichzeitig ein anderes zu verschließen.

Zwei blaue Sterne und ein Neutronenstern ergaben einen Leuchtkräftigen Blauen Veränderlichen, kurz LBV genannt; eine unglaublich strahlende Kerze, die an beiden Seiten brannte, in wenigen Millionen Jahren zur Supernova explodieren und in einem Schwarzen Loch enden würde. Eine enge zeitliche Determination in kosmischen Maßstäben, die wiederum als Analogie zum derzeitigen Status quo für die Milchstraßenvölker diente.

Die Begrenzung und der drohende Untergang konnten mit wenigen schaudererweckenden Schlagworten zusammengefasst werden: Terminale Kolonne, Negasphäre.

Reginald Bull trank still seinen Kaffee, während er den wundervollen Nebel betrachtete. Denn es gab nicht nur den sichtbar nahen Tod dort draußen, sondern auch Leben, offene Sternhaufen und Gebiete, in denen Sterne entstanden. Eine ständige Bewegung, Werden und Vergehen.

Wir werden dafür sorgen, dass all dies noch ein bisschen länger existiert, dachte er.

Am linken unteren Bildausschnitt war die Position der LEIF ERIKSSON II angegeben. Bull beobachtete Eta Carinae aus dem Querbor-Sektor, der etwa fünfzig Lichtjahre durchmaß.

Der gleichnamige Blaue Riese schickte sein Licht durch den Carina-Nebel über 3522 Lichtjahre weit nach Terra.

Weit genug vom Auge des Feindes entfernt, hoffte Bull.

Kam da ein Gefühl der Erhabenheit auf? Verbunden mit der Empﬁndung, selbst ganz klein zu sein? Gewiss. Die Menschen maßten sich an, kosmischen Mächten die Stirn zu bieten, welche die Geburt dieses Blauen Riesen und des Nebels gesehen hatten. Mit nichts weiter als einer kleinen Menge an Technik unterm Hintern und der unverfrorenen Frechheit im Gemüt, sich für das Maß aller Dinge zu halten.

Winziges Leben, eine Mikrobe nur, vor gerade zehn Sekunden entstanden.

Na gut, vielleicht war es auch schon eine Minute her.

Aber wahrscheinlich war gerade das ihr Vorteil: Ein Virus beispielsweise konnte das Leben auf einem ganzen Planeten auslöschen, da es beweglich war, schnell anpassungsfähig, zur Mutation bereit. So unscheinbar, dass man es mit normalen Mitteln nicht sehen und noch weniger greifen konnte.

War die Menschheit ein Virus – übrigens noch eine der „schmeichelhafteren" Bezeichnungen, die andere Völker für sie bereithielten –, so würde sie den Chaosmächten zumindest eine ordentliche Grippe spendieren.

Werden wir unserem schlechten Ruf gerecht und retten die Galaxis!

 

*

 

Reginald Bull hatte den Becher gerade geleert, als Bré Tsinga an seine Seite kam. Sie war um eine Winzigkeit größer gewachsen, aber im Vergleich zu ihm nur eine halbe Portion. Er mochte es sowieso, von großen Frauen umgeben zu sein, deshalb war er besonders stolz auf Fran, die ihn um gut zehn Zentimeter überragte. Trotzdem konnte er sie leicht auf seine Arme heben.

„Wie fühlst du dich?", fragte Bré.

Er verkniff sich die Gegenfrage, ob sie das wissenschaftlich oder freundschaftlich meinte, denn er kannte die Antwort: beides selbstverständlich. „Wie ein Landjunge, der dem unbeliebten und gefürchteten Obermotz des Dorfes einen Streich spielt."

Sie lächelte leicht. „Ein prosaischer Vergleich, doch dürfte er ziemlich genau zutreffen."

„Der schwierigste Teil an einem Streich ist, nicht erwischt zu werden."

Seine Miene wurde plötzlich ernst, und ein wehmütiger Ausdruck trat in seine hellen Augen. „Das erinnert mich an einen anderen Jungen vor langer Zeit, der seinem Vater einen gewaltigen Streich spielte ..." Er sah zu Boden, gab sich aber keine Mühe, seine Gefühle zu verbergen. Niemand sonst hatte Anteil an dieser Unterhaltung, und Bré durchschaute ohnehin alles.

Er gestattete sich einen Anﬂug von Trauer. Wie sollte das auch so schnell überwunden werden, nach so langer Zeit?

„Mike", sagte sie und nickte. Genau wie Bull auch sagte sie nie Roi. „Ja. Bei all dem Leid, das er schon durchlebt hat, hätte ihm diese unfassbare Tragödie erspart bleiben müssen. Niemand hat etwas so Grausames verdient, doch für ihn ... dürfte es ungleich schrecklicher gewesen sein."

Bull hob den Blick und sah wieder auf den Nebel hinaus. „Wie gut ke... kanntest du ihn?", fragte er langsam.

Auch er hatte gelernt, in den Menschen zu lesen. Brés Stimme war für eine Psychologin in diesem Moment zu wenig distanziert gewesen.

„Es ist sehr lange her, warte ... Oh, schon über vierzig Jahre", antwortete sie ein wenig erstaunt. „Vor Tom und den Kindern waren wir mal kurz zusammen. Zuerst bat Mike mich um psychologischen Rat, aber es wurde schnell mehr daraus, weil wir beide damals sehr einsam waren. Er redete nicht mit seinem Vater, ich war bindungsunfähig, ruhelos und von den Medien gehetzt. Was uns zusammenhielt, war Verzweiﬂung. Keine Liebe.

Als Mike später nach Quinto-Center ging, blieben wir weiterhin in Verbindung."

„Und niemand kam je dahinter, trotz deiner Medienpräsenz damals?"

„Du stellst merkwürdige Fragen für jemanden, der Michael Reginald Rhodans Patenonkel ist." Bré schmunzelte still in sich hinein, in Erinnerung.

„Heute weiß ich, was er damals durchgemacht hat", fuhr sie nach einer Weile fort. „Zweimal war ich schon fast tot, und ich habe anderen den Tod gebracht. Die Identität zu verlieren, wenn dein Gehirn sich in eine willenlose Masse verwandelt ..."

„Als Psychologin solltest du wissen, dass du keine Schuld trägst, Bré", unterbrach Bull. „Außerdem ist das ebenfalls schon lange her, und du wurdest nicht nur vom Gericht von jeder Schuld freigesprochen."

„So einfach ist das nicht, Bully", sagte sie ruhig. „Du kannst erst dann damit fertig werden, wenn du bereit bist, die Verantwortung für deine dunkle Seite zu übernehmen, die Schatten auf deine Seele wirft. Es wird nicht dadurch leichter, das man ein willenloses Werkzeug, eine Marionette gewesen ist. Jemand wie du sollte das wissen."

Statt einer Antwort holte der Unsterbliche sich noch einen Kaffee und für Bré einen Saft.

Still beobachteten sie den vorüberziehenden Nebel. Der Kurs der LEIF ERIKSSON II verlief am Rand des Querbor-Sektors entlang.

„Da sind wir also wieder einmal", bemerkte Bré dann. „Und verteidigen unsere Grenzen. Man sollte meinen, dass es genug Platz für alle im Universum gibt, wenn man das da draußen sieht."

„Neider gibt es überall", meinte Bull leichthin.

Flüchtig sah er sich um, ohne dass es ihm bewusst war. Ein jahrtausendelang antrainierter Reﬂex, nie die Umwelt aus dem Blick zu verlieren. Ein Angriff erfolgte selten zu dem Zeitpunkt und aus der Richtung, aus der man ihn erwartete. Es sei denn, man konnte erfolgreich eine Falle zuschnappen lassen. Aber darum ging es auf dieser Mission nicht ... noch nicht.

Mit Ausnahme des Kommandanten wusste die Besatzung des terranischen Flaggschiffs nicht, was sie am Ziel der Reise erwartete. Der Erfolg der Mission hing von unbedingter Geheimhaltung ab. Der Residenz-Minister konnte nur hoffen, dass sich alle in ihren Zweck Eingeweihten daran hielten, aber dieses Risiko musste er eben eingehen. Der Boden brannte nicht zum ersten Mal unter seinen Füßen. Allerdings war es selten so heiß geworden, denn die Erfüllung ihres Auftrags blieb äußerst fraglich.

Fran gesellte sich zu ihnen. Sie deutete auf die holograﬁsch angezeigte Position der LEIF ERIKSSON II, die sich einem grün blinkenden Punkt näherte. „Wir haben die Koordinaten bald erreicht."

Schlagartig wurde Reginald Bull nervös.

 

2.

 

Treffpunkt an der Sonne

 

Die LEIF ERIKSSON II stoppte in der Nähe eines namenlosen Roten Riesen, ein markanter Punkt mitten in einem Raum aus Nichts. Der Residenz-Minister verließ den Gästebereich und stieg zum Kommandoposten hoch, wo Ranjif Pragesh saß. Ruhig stellte Bully sich seitlich des Sessels auf und beobachtete weiterhin die Orterholos.

Oberstleutnant Tako Ronta gab Anweisungen, das Gelände genau zu sondieren und die Koordinaten zu halten.

„Ein Rendezvous?", wisperte Rock Mozun, Zweiter Pilot und Emotionaut, der Ortungsspezialistin Vika Herkon neben sich zu. Sie hob die Schultern, ohne von ihren Kontrollen aufzublicken. Der Funk sollte auf Empfang gehen, aber nichts senden.

Reginald Bull verschränkte die Arme auf dem Rücken und lächelte grimmig. Mochten sie ruhig raten, das erhöhte ihre Aufmerksamkeit. Natürlich brannte allen Ofﬁzieren und Spezialisten in der Kommandozentrale die Frage auf der Zunge: Was hatte das terranische Flaggschiff mit dem derzeit an höchster Position amtierenden Verteidigungsminister an diesem abgelegenen, einsamen Platz zu suchen?

Mehrmals gingen ratlose und auffordernde Blicke zum Kommandanten, doch der übersah diese. In einigen Gesichtern arbeitete es, Lippen wurden geöffnet – und wieder geschlossen.

Nichts ging über die Wahrung der strengen Disziplin, gerade in einem solchen Moment.

Der Unsterbliche suchte kurz den Augenkontakt zu Oberst Pragesh und nickte ihm anerkennend zu. Du hast deinen Stab hervorragend im Griff, sollte das heißen. Der Kommandant deutete die Geste wohl richtig, denn er gab sie kaum merklich zurück.

Zwei Stunden lang wurde die Geduld der Zentralebesatzung auf die Probe gestellt. Einhundertzwanzig Minuten, in denen Bull sich nur wenig bewegte und aufmerksam alle Kontrollen beobachtete.

Dann schlug plötzlich der Alarm an, und Vika Herkon fuhr von ihren Kontrollen hoch. „Ich orte Energieemissionen in der Nähe der Sonne!", rief sie.

Gleichzeitig meldete der Funker Roger Seem: „Ein Signal kommt herein!

Auf einer ... geheimen Frequenz." Er war ganz offensichtlich verdutzt.

„Weitermachen", erwiderte der Kommandant.

Oberstleutnant Tete Kramanlocky, Leiter der Schiffsverteidigung, setzte an: „Soll ich ..."

„Nein", unterbrach Oberst Pragesh.

Tako Ronta, der Erste Ofﬁzier, fuhr herum. „Nein?", wiederholte er. Sein Blick glitt von Pragesh zu Bull.

„Korrekt", sagte Bull. „Wir verhalten uns ganz ruhig und friedlich. Das ist eines der Erkennungszeichen."

„Für den nahenden Tod?", konnte sich Kramanlocky nicht verkneifen zu murmeln.

Der Minister gab keine Antwort. In seinem Gesicht regte sich nichts, das wusste er. Keinerlei Emotionen in solchen Situationen. Pokerface. Das Spiel begann. Der erste Einsatz lag auf dem Tisch.

Und so ganz hilﬂos war das terranische Flaggschiff nicht, auch wenn es keine Waffen feuerbereit gemacht und keinen Schutzschirm aktiviert hatte.

Immerhin handelte es sich um ein Ultraschlachtschiff der JUPITER-Klasse mit einem Durchmesser von 2500 Metern. Gerade deswegen durfte nichts schiefgehen ...

„Das Signal wiederholt sich", berichtete Funkspezialist Seem.

Bull setzte sich in Bewegung, trat an das Kontrollpult des Kommandanten und gab etwas ein. Dann nickte er Seem zu. „Auf derselben Frequenz übermitteln. Wir werden keine Antwort erhalten."

Zehn Minuten später löste sich aus dem Ortungsschatten des Roten Riesen ein scheibenförmiges Objekt von hundert Metern Höhe und einhundertzwanzig Metern Durchmesser und nahm Kurs auf das terranische Schlachtschiff. Jeder in der Zentrale konnte die Annäherung auf dem riesigen Holorama beobachten.

„Ein Scoutschiff der Aarus!", rief irgendjemand und verlieh dem Erstaunen der Besatzung so Worte.

„Freunde", fügte Bull hinzu und blickte zufrieden auf sein Kombiarmband. „Pünktlich auf die Minute seit Absetzung des Signals."

„Oberstleutnant Kramanlocky", setzte der Kommandant zum Befehl an, „Andockmanöver vorbereiten. Die Delegation der Aarus mit vier Mann in Empfang nehmen und unverzüglich hierher in die Zentrale geleiten. Keine Waffen. Keine Worte, nicht einmal zur Begrüßung."

Kramanlockys Gesicht nahm einen misstrauischen Ausdruck an. „Und wenn sie bewaffnet sind?"

„Sie werden es sein", antwortete Bull. „Wir werden daran keinen Anstoß nehmen."

Knurrend machte sich der Oberstleutnant auf den Weg. „Vielleicht noch Fächelmädchen gefällig, Rosenblätter und Walzermusik?"

Ranjif Pragesh wirkte nun doch leicht nervös. Am Rand des Turbans zeichneten sich fein glitzernde Schweißperlen auf der dunklen Haut ab. Bull konnte es ihm nicht verdenken; er gab praktisch das Schiff aus der Hand, „einfach so". Gegen jede militärische Regel und erst recht gegen den gesunden Menschenverstand.

Aber genau darum ging es ja.

 

*

 

Nach zwanzig Minuten betraten sechs Aarus, begleitet von Kramanlockys Raumsoldaten, die Kommandozentrale.

Selten begegnete man einem der Haiartigen persönlich. Umso beeindruckender war deshalb der ungewohnte Anblick, noch dazu gleich der einer ganzen Gruppe.

Ihre Vorfahren, die im Wasser gelebt hatten, mussten den terranischen Hammerhaien geglichen haben. Die Aarus waren zwischen 2,20 und 2,30 Metern groß und mindestens drei Zentner schwer. Ihre Schulterbreite maß über einen Meter. Aus Flossen hatten sich ihre Gliedmaßen gebildet, wobei sie sich an Land wegen der kurzen Beine nur schwerfällig bewegen konnten.

Nach wie vor waren sie am besten an ein nahezu schwereloses Leben angepasst und besaßen keine stabilen Knochen, sondern Gräten. Gingen sie aufrecht und unter größeren Schwerkraftverhältnissen, trugen sie deshalb als technisches Hilfsmittel individuell angepasste ﬂexible Exoskelette, in die auch Gravoneutralisatoren integriert waren. Außerdem trugen sie zur schnelleren Fortbewegung außerhalb des Wassers eine Art Rucksack: Portensoren mit präzise regelbarem Antrieb.

Insofern hatten die sechs Aarus keine Mühe, sich an terranische Bedingungen anzupassen. In Kampfanzüge gekleidet und mit schwerer Bewaffnung präsentierten sie sich äußerst martialisch.

Kein Wunder, dass der Leiter der Schiffsverteidigung ein unglückliches Gesicht machte.

Aarus galten bei Außenstehenden allgemein als kühl und unnahbar; diese hier machten keine Ausnahme. Das tiefe Schweigen und Anstarren, das ihr Erscheinen auslöste, schien sie nicht im Mindesten zu berühren. Da sie alle dieselben grüngrauen Monturen und Kombiwaffen trugen, waren sie für Menschen nicht voneinander zu unterscheiden.

Reginald Bull ging ihnen entgegen und verharrte, als sich ein Aarus ihm zuwandte. „Wir wissen, woher wir kamen", begann der Minister.

Die schwarz glänzenden Augen des Haiartigen zeigten keinerlei Regung.

Die wulstigen Lippen seines Mundes öffneten sich und entblößten dreizackige, messerscharfe Raubﬁschzähne.

Allein diese waren schon tödliche Waffen. „Und wir wissen, wohin wir gehen", setzte er in rauem Interkosmo fort.

„Aus dem Meer kommen wir ..."

„... und ins Meer kehren wir am Ende zurück."

Der Minister trat mit einladender Geste zur Seite und gab den Weg frei. „Bitte."

„Achtung", erklang die tiefe Stimme des Kommandanten. „Alle zurücktreten von den Kontrollen, niemand fasst mehr etwas an."

Obwohl viele – vermutlich alle – damit nicht einverstanden waren, erhoben sie sich schweigend und ohne zu zögern und nahmen hinter ihren Sitzen Aufstellung. Auch Ranjif Pragesh stellte sich hinter seinen Sessel.

Die Aarus verteilten sich in der Zentrale und machten sich an die Arbeit.

Nacheinander prüften sie sämtliche Kontrollen und analysierten irgendetwas mit tragbaren Geräten, auf denen sich Messergebnisse in rasendem Tempo abspulten.

Der Unsterbliche kehrte zum Kommandanten zurück und lächelte ihn aufmunternd und beruhigend zugleich an. Oberst Prageshs beherrschtes Gesicht verriet nicht, was in ihm vorging.

Lediglich eine Bartspitze zitterte leicht. Aber Bull brauchte kein Telepath zu sein, um zu wissen, was der Kommandant dachte. Unbefugte machten sich an seinem Schiff zu schaffen. Sie nahmen undurchsichtige Prüfungen vor und setzten unbekannte Geräte ein, die womöglich gewaltigen Schaden anrichteten oder Daten stahlen, Manipulationen vornahmen und ...

Eine halbe Stunde lang durfte sich niemand rühren. Schon nach zehn Minuten wurde das ungeduldige Scharren mit den Stiefeln zusehends lauter, und vor allem den temperamentvollen Ertrusern ﬁel es immer schwerer, den Mund zu halten und tatenlos zusehen zu müssen.

Die Aarus störte das nicht im Geringsten. Die Haiartigen schienen die Riesen nicht einmal zu bemerken, obwohl die Ertruser noch größer und breiter in den Schultern waren. Mit gelassenen Bewegungen, die niemals schneller oder langsamer wurden, gingen sie von Steuerpult zu Steuerpult und nahmen ihre Messungen vor.

Das Schweigen wurde immer kälter, wohingegen sich die angespannte Stimmung immer mehr aufheizte. Reginald Bull hätte vermutlich nur ein Streichholz in die Höhe halten müssen, und es wäre zischend entﬂammt.

Aber er wusste, dass er sich auf jeden Einzelnen verlassen konnte, nichts Voreiliges zu unternehmen. Zumindest noch für eine Weile.

Langsam, Gelassenheit demonstrierend, ging er durch die Zentrale, von einem zum anderen. Er versuchte, jeden durch Blickkontakt zu beruhigen: Alles war in Ordnung. Jetzt durfte kein Fehler passieren. Ich werde alles erklären, bedeutete sein Blick. Später.

Nur noch ein wenig Geduld. Wenn sie dann alle in Kenntnis gesetzt waren, würden sie verstehen. Aber bis dahin war es ein harter Weg.

Der irgendwann auch zum Ziel führte. Die Aarus klappten nach exakt dreißig Minuten ihre Geräte zusammen und verstauten sie.

„Fertig", sagte einer von ihnen. Ob es derselbe von vorhin war, konnte Bull nicht ausmachen.

Er lächelte unverbindlich. „Bitte, unsere Leute werden euch zurück zum Schiff begleiten."

Grußlos verließen die Aarus die Zentrale.

 

*

 

„Alle können wieder die Plätze einnehmen", erscholl die Stimme des Kommandanten und schreckte damit die gelähmte Stille auf, die bis jetzt vorgeherrscht hatte. „Bis auf Weiteres abwarten."

Nun konnte Rock Mozun sich nicht mehr zurückhalten. „Mit Verlaub", bellte er und wartete keine Erlaubnis zu sprechen ab, „aber was sollte das?"

Bull hob beschwichtigend die Hände, bevor sein Beispiel ansteckte. „Die Aarus haben überprüft, dass wir die sind, für die wir uns ausgeben, und keine Kopie. Sie sind begnadete Techniker und daher am besten geeignet, das festzustellen."

Auf dem Holobild war zu sehen, dass das Scoutschiff inzwischen wieder unterwegs in den Ortungsschatten des namenlosen Sterns war.

„Und wer hat die überprüft, als sie an Bord gekommen sind?", fuhr der ertrusische Emotionaut fort.

Bull lächelte. „Glaubst du ernsthaft, TRAITOR würde lange fackeln, mich in die Hände zu bekommen?"

„Dann ist die Prüfung hoffentlich zufriedenstellend verlaufen?", brummte der Kommandant.

„Davon gehe ich aus, Oberst."

Kurz darauf kam ein kurzer Funkruf herein, mit Koordinaten und einem Passwort.

„Nicht speichern", verlangte Bull.

„Keine Bestätigung des Erhalts geben.

Kontakt abbrechen."

Die Gesichter wurden immer fragender. „Ich verstehe es einfach nicht", röhrte Mozun. „Warum hängen wir hier die ganze Zeit tatenlos herum?"

„Wir werden nicht lange bleiben", antwortete Bull.

Und da kam auch schon das nächste Signal herein. Zehntausend Kilometer von den Koordinaten des ersten Scoutschiffs entfernt tauchte eine zweite Scheibe aus dem Ortungsschutz auf und näherte sich rasend schnell der LEIF ERIKSSON II. Per Richtstrahl wurden neue Koordinaten und eine fünfundzwanzigstellige Zahlen- und Buchstabenkombination übermittelt, die nur einen weiteren Kode darstellen konnte. Dann war sie auch schon wieder verschwunden.

„Bitte auswerten", ordnete Bull an.

„Die Koordinaten beﬁnden sich in zwanzig Lichtjahren Entfernung, wieder eine Sonne", meldete Vika Herkon.

„Am Rand des Carina-Nebels."

„Das ist unser nächstes Ziel." Der Minister sah Pragesh auffordernd an.

„Koordinaten eingeben und sofort starten!", befahl der Kommandant umgehend.

Nach dem langen, erzwungenen Stillhalten brach plötzlich hektische Geschäftigkeit aus.

Rock Mozun wandte sich Bull noch einmal zu. „Und was hatte diese Vorgehensweise zu bedeuten?"

„Ganz einfach", antwortete Bull.

„Sollte das erste Scoutschiff von irgendeiner fremden Hand übernommen oder ausspioniert worden sein und uns in eine Falle locken, stört uns das nicht weiter. Niemand würde damit rechnen, dass die echten Koordinaten erst mit dem zweiten Schiff geliefert werden.

Nun haben wir die endgültige Bestätigung, dass wir alle das sind, was wir vorgeben zu sein. Unsere Reise geht weiter und nähert sich mit großen Schritten dem Ziel."

 

*

 

Zwanzig Lichtjahre weiter erreichte die LEIF ERIKSSON II eine ebenfalls planeten- und namenlose Sonne, und das Spiel setzte sich fort. Diesmal lag nur ein kleiner Einsatz auf dem Tisch, denn es war eine ähnliche Prozedur vereinbart. Angenehmerweise ging es schneller.

Scoutschiff 1 fragte lediglich den Kode ab und verschwand dann wieder im Ortungsschutz. Scoutschiff 2 übermittelte per Richtstrahl neue Anweisungen.

Die letzte Etappe bis zum Ziel darf nur mit einem Beiboot oder einem Schiff von höchstens 100 Metern Durchmesser zurückgelegt werden.

Das Flaggschiff muss in der Sonnenatmosphäre stationiert werden und warten.

„War das so vereinbart?", fragte der Kommandant den Minister.

„Nein, aber es leuchtet mir ein." Bull wandte sich zu Oberstleutnant Rudo K’Renzer. „Bitte die LE-KR-1 startklar machen, wir gehen an Bord."

„Wenn ich darauf hinweisen darf", sagte K’Renzer, „mit dem Ringwulst misst die EAGLE einhundertzwanzig Meter im Durchmesser."

Bull schmunzelte. „Ich glaube, so kleinlich werden unsere aarusischen Freunde nicht sein."

„Da kommt noch etwas nach", meldete der Funkspezialist dazwischen und schaltete um.

Die LEIF ERIKSSON II ist spät in der Zeit. Wir bitten um umgehende Stationierung, damit es nicht zu weiteren Verzögerungen kommt.

Rock Mozun wandte sich mit hochgezogenen Brauen um. „Was geht hier vor? Sind wir etwa nicht allein?"

„Nein", antwortete Bull vergnügt.

„Ihr werdet euch in guter Gesellschaft beﬁnden, und langweilig wird euch gewiss auch nicht." Er winkte Fran Imith und Bré Tsinga zu sich. „Kommt, wir sollten uns beeilen, wenn man uns schon derart rügt."

Ranjif Pragesh stand langsam auf. „Du ... wirst doch nicht ..."

„Persönlich in den Leichten Kreuzer umsteigen? Aber gewiss doch", versetzte Bull. „Außerdem kommen der diplomatische Vertreter der Ersten Terranerin Tamira Sakrahan mit sowie die drei Parlamentäre Harold Cooper, Friedrich Schüssler und Kasim Hiller."

„Ich lasse einen Geleitschutz von Reca Baretus ..."

„Auf keinen Fall. Auch das ist eine der Vereinbarungen für diese Mission: keine Einsatztruppe, kein Geleitschutz, keine schweren Waffen ... und so weiter."

„Das ist unverantwortlich!" Nun schien Oberst Pragesh kurz davor, die Fassung zu verlieren. „Als oberste Instanz der LFT kannst du nicht einfach schutzlos ..."

Wiederum unterbrach ihn der Unsterbliche: „Wir sind unter Freunden, Oberst. Und wenn nicht ... dann nützen auch keine Handwaffen mehr etwas. Vertraue mir. Diese Sache ist zu wichtig, um auf Vorschriften zu beharren. Sie steht immer noch auf tönernen Füßen. Ihr habt mich wohlbehalten hierher gebracht; nun bin ich an der Reihe, etwas zu tun."

„Und werden wir vielleicht irgendwann auch erfahren, was das ist?", fragte Rock Mozun.

„Schon sehr bald", versicherte Bull ruhig. „Folgt einfach den Anweisungen, und dann ist es nicht mehr weit bis zur Offenbarung."

 

*

 

Major Dendar Kleer, der auf Terra geborene Tefroder, begrüßte seine Passagiere mit persönlichem Handschlag und lud Bull zu sich in die Zentrale ein. Keine Selbstverständlichkeit, denn der Kommandant hatte es nicht gern, wenn man ihm über die Schulter sah. Da konnte er sogar einem Unsterblichen auf temperamentvolle Weise eine Abfuhr erteilen. Die EAGLE war sein Königreich, in dem er Alleinherrscher war. Abgesehen von dieser und so manch anderer kleiner Marotte war er absoluter Proﬁ, wenngleich manchmal ein bisschen zu draufgängerisch. In ihrer aktuellen Lage war diese Eigenschaft nicht unbedingt verkehrt, falls sie unerwartet dem Feind begegnen sollten und sehr schnell eine unkonventionelle Strategie brauchten.

Die Starterlaubnis wurde erteilt, und der Leichte Jagdkreuzer verließ das Mutterschiff. Kurz darauf tauchte das terranische Flaggschiff in den Ortungsschutz der Sonne ein.

„Sie werden ziemlich staunen", bemerkte Fran Imith, die das Manöver an Bulls Seite beobachtete. Bré Tsinga hielt sich im Hintergrund, als stille Beobachterin.

„Das werdet ihr beide auch, sobald wir unser Ziel erreichen", versprach Bull. „Es ist immer wieder ein faszinierendes Wunder von einzigartiger Schönheit, selbst wenn man es schon gesehen hat."

„So muss es sein, wenn du poetisch wirst", lächelte Fran mit blitzenden blauen Augen.

„Soeben erhalten wir die Koordinaten", meldete sich Dendar Kleer aus dem Hintergrund.

„Dann nichts wie los!", rief Reginald Bull in hoffnungsvoller Erwartung.

Die Linearetappe zum Ziel war nur noch wenige Lichtjahre weit und brachte die EAGLE nahe zu einer planetenlosen Doppelsonne, die nur noch zehn Lichtjahre von Eta Carinae entfernt war.

„Proxima Querbor", identiﬁzierte die Ortung den Doppelstern.

Bull riss plötzlich den Arm hoch und deutete auf etwas, das langsam in den Bildschirmausschnitt kroch.

„Da ist sie!", stieß er begeistert hervor. Seine Augen spiegelten das Leuchten im All wider, das gerade voll erstrahlte.

 

3.

 

Die Sphäre

 

Der Doppelstern rückte zur Bedeutungslosigkeit an den anderen Rand des Ausschnitts und verblasste. Ein gigantisches, neblig leuchtendes Band von sechzig Kilometern Länge und fünf Kilometern Durchmesser kreuzte mit etwa einem Drittel Lichtgeschwindigkeit vor der Samtschwärze des Alls.

Mit Einschnürungen wie bei einer Perlenkette und ebenso edel schimmernd.

Für ein paar Sekunden herrschte tiefes Schweigen in der Zentrale. Alle Augen waren auf den majestätischen Anblick des Bandes im All gerichtet, ätherisch und kaum greifbar. Langsam wiegte und wand es sich durch die Unendlichkeit – wie ein monströses, zugleich elegantes Wesen und umgeben von einem diffusen Schein.

Ein Sternenwanderer, dafür gebaut, von Galaxis zu Galaxis zu reisen; auf ewig von einem Ende des Universums zum anderen unterwegs. Eine abgeschlossene Welt für sich, unabhängig von der Energie eines Zentralsterns.

Frei war sie und ungebunden, nur sich selbst verantwortlich. Heimat von annähernd zwei Millionen Aarus, deren Ursprungsplanet Aar schon lange nicht mehr existierte.

„Der Wurm Aarus-Jima", sagte Reginald Bull andächtig.

Wen das hier nicht beeindruckt, dachte er, der ist blind und tot.

Und genau auf diesen Effekt hatte der Unsterbliche gezielt, seit er zum ersten Mal an der Idee zu dieser Mission grübelte. Auf die Erhabenheit des Gebildes und gleichzeitig auf seine Unantastbarkeit und unbedingte Neutralität. Der gewaltige Raum, der sich bot, verbunden mit der Unverfänglichkeit der absoluten politischen Neutralität.

Und Sicherheit. Das optisch wahrnehmbare Leuchten im All war der Sekundäreffekt des eigentlichen hyperphysikalischen Kraftfeldgeﬂechts, dessen komplexe Feldlinien das Innere genauso durchdrangen, wie sie die Oberﬂäche bildeten. Ähnlich wie ein Paratronschirm handelte es sich um ein mehrschichtig gestaffeltes Hyperfeld, das auch nach dem Hyperimpedanz-Schock anhand der Modiﬁzierung immer noch entsprechende Leistung brachte und nahezu unangreifbar war. Außerdem waren begnadete Techniker wie die Aarus überall gern gesehen, erst recht seit dem Vertrag mit den Mehandor.

TRAITOR hatte bisher für die galaktischen Wurme kein besonderes Interesse gezeigt, und Reginald Bull hoffte inständig, dass das auch weiterhin so blieb. Davon hing nämlich alles ab.

Bis jetzt sah es dort draußen aus, wie es sein sollte. Der Wurm Aarus-Jima zog friedlich seine Bahn, und weit und breit war kein Feind zu sehen.

„Es ist wirklich faszinierend", bemerkte Bré Tsinga. „Allein dafür hat sich der weite Weg hierher gelohnt."

„Schöne Sightseeingtour", stellte auch Fran Imith fest.

„Dann wartet erst mal ab, bis es richtig losgeht", grinste Bull. „Keine von euch beiden war jemals in einem Wurm?"

„Ich bekomme ein Signal", meldete die Funkerin dazwischen.

„Das sind die Park-Instruktionen", sagte Bull. „Wir werden eingeschleust."

„Sie verlangen Automatik per Fernleitung."

„Dann wollen wir mal." Major Kleer setzte sich auf. „Genehmigt. Steuerung koppeln und freischalten. Und dann lehnen wir uns zurück und sehen zu."

„Synchronisierung und Kopplung erfolgreich, übergebe Steuerung", gab der Pilot Bescheid.

Die EAGLE kam dem Wurm zusehends näher. Bald war das Schwarz des Alls verschwunden, und die leuchtende Sphäre nahm den gesamten Raum der Fenster und Schirme ein.

„Als ob er pulsieren würde ...", ﬂüsterte Fran.

Kurz bevor es so aussah, als würde der Kreuzer auf die weiße Wand prallen, tat sich plötzlich eine Strukturlücke auf. Als hätte sich der Raum gekrümmt, mit einem nach innen führenden Schlauch. Die EAGLE schien mit stark verlangsamter Fahrt eingesaugt zu werden. Schließlich waren sie nur noch von weißem Flimmern umgeben.

Der Kreuzer erreichte seine Parkposition und verharrte. Die Außenaufnahmen zur linken und rechten Seite erlaubten den Blick auf szintillierende energetische Trennwände, durch die schemenhaft weitere Raumschiffe erkennbar waren. Die holograﬁsche Aufbesserung zeigte mindestens einhundert unterschiedliche Typen, aber wahrscheinlich waren es weitaus mehr, die dicht an dicht innerhalb des Schirms, aber noch weit entfernt vom Innenraum positioniert waren.

„Wie es aussieht, sind wir tatsächlich die Letzten", sagte Bré.

„So war es beabsichtigt", versetzte Bull. „Zuerst sollten alle in Sicherheit hier angekommen sein. Immerhin liegt das meiste Augenmerk auf uns. Wir haben lediglich eine Verspätung von zwei Stunden, mehr nicht."

Fran Imiths Augen leuchteten wie der Abendhimmel nach einem Gewitter. „Ich glaube, sie sind alle gekommen", murmelte sie ergriffen. Spontan ergriff sie Bulls Hand und drückte sie fest. „Ich hätte es nie für möglich gehalten. Es hat geklappt. Es wird gelingen!"

„Von langer Hand geplant", brummte er. „Und erst jetzt weiß ich, dass es kein Fehler war."

Bré Tsinga dämpfte die Euphorie mit ihrer stets distanzierten Nüchternheit. „Das ist noch nicht erwiesen.

Selbst wenn alle gekommen sind, heißt es noch lange nicht, dass wir eine Einigung ﬁnden werden."

„Genau das", sagte der Unsterbliche grimmig, „ist unsere Aufgabe, deine und meine: dafür zu sorgen, dass es eine Einigung gibt."

Ein Funkruf kam herein und wurde auf das Holorama geschaltet.

Das Brustbild eines selbst für ihre Verhältnisse groß und massig aussehenden Aarus füllte die Zentrale aus.

Seine dunkelgraue Haut besaß einen silbrigen Schimmer. Er trug ein schlichtes, dafür umso edler aussehendes, metallblaues Korsett. Keinerlei Insignien oder Abzeichen, aber Reginald Bull erkannte ihn trotzdem sofort. Es war der einzige Aarus, bei dem er sicher wusste, um wen es sich handelte. Selbst durch das Holo spürte man seine starke Ausstrahlung, und seine Haltung zeigte deutlich den hohen Rang: Es war der Schwarmer persönlich.

„Cheplin!", sagte der Unsterbliche erfreut. Es war keine Selbstverständlichkeit, dass sich das Oberhaupt des Wurms in aller Öffentlichkeit zeigte, auch wenn es sich um eine holograﬁsche Übertragung handelte. „Wie es aussieht, hat unser Plan funktioniert!"

„Ich grüße dich, Minister Reginald Bull", hallte die voluminöse, tiefe Stimme des Schwarmers durch die Zentrale. Er sprach Interkosmo mit weichem, ﬂießendem Akzent, fast wie ein Singsang. „Ich bin erleichtert, dass du wohlbehalten eingetroffen bist."

Seine Ausdrucksweise schien auf Menschen ein wenig irritierend, denn in seinem Gesicht regte sich nichts.

Seine schwarz glänzenden Augen waren starr, eine Gesichtsmimik mangels dafür vorgesehener Muskeln nicht möglich. Aber ein wenig hatte Reginald Bull inzwischen im Umgang miteinander gelernt, daher konnte er an der Farbe der wulstigen Lippen ablesen, dass Cheplin seine Worte ernst meinte: Sie hatten ein warmes Rot angenommen, außerdem war die ausladende Balkennase leicht nach oben gewölbt.

Der Aarus fuhr fort: „Ja, die langen Vorbereitungen haben sich gelohnt.

Seit achtzehn Stunden sind Schiffe eingetroffen, die wir alle nach dem verabredeten System hierher gelotst haben. Nicht ein einziges hatte Fremdoder gar Feindkontakt. Alle haben sie sich mustergültig an die Anweisungen gehalten."

„Sie wissen, worum es geht", sagte Bull ernst. „Angesichts des Chaos haben selbst die größten Ignoranten begriffen, dass kein Fehler passieren darf."

„Und sie sind vollzählig eingetroffen", ergänzte Cheplin. „Viele größere Schiffe haben Umwege auf sich genommen, um Passagiere aufzunehmen.

Ein Glück, dass nicht jeder einzeln angereist ist, denn wir sind fast am Rand unserer Kapazität."

Das war natürlich eine totale Untertreibung. Aber Bull sah es dem Schwarmer nach. Es war unfassbar genug, dass die Aarus sich tatsächlich bereit erklärt hatten, so viele Gäste bei sich aufzunehmen. Normalerweise duldeten sie keine Fremden innerhalb ihrer Sphäre. Nur wenige Ausnahmen erhielten Zutritt. Händler, Mehandor, Techniker, auch einmal eine Delegation einer Regierung. Ansonsten lebten die Haiartigen völlig abgeschottet und isoliert. Lediglich die Scouts nahmen mit ihren Scheibenschiffen Fremdkontakt auf und führten die Verhandlungen, aber eben auf anderen Welten, so gut wie nie innen in der Sphäre.

Was heute geschah, war ein einmaliger Vorgang, der seinesgleichen suchte.

Allerdings ging es auch um eine einzigartige Zusammenkunft.

„Ich bin sehr glücklich, das zu hören", strahlte Bull. „Ich befürchtete schon, vor einem leeren Auditorium sprechen zu müssen."

„Gewiss nicht, mein Freund", sagte der Schwarmer ungewohnt zuvorkommend und kaum distanziert. „In unserer Sphäre herrscht ein einziges Durcheinander, wenn mir die Bemerkung gestattet ist. Der Rat und meine Stabsmitglieder ﬂösseln unentwegt in Konferenzen, wie sie der Neugier der Fre... der Gäste Herr werden sollen.

Doch ich muss zugeben, es ist interessant. Eine ganz neue Erfahrung. Das hat es noch nie gegeben und wird vermutlich eine starke Markierung in den Chroniken hinterlassen."

Bull grinste. „Ich hoffe, die Schwierigkeiten halten sich in Grenzen."

„Wir sorgen dafür. Doch tatsächlich benehmen sich alle sehr gut. Ich habe auch viel Personal abgestellt, damit alle individuell betreut werden können." Cheplin ließ seinen mächtigen Hammerhaikopf leicht pendeln.

„Doch nun ist es ofﬁziell: Wir haben auf dich und deine Berater gewartet, Minister Bull, und nehmen hiermit als Gastgeber die Ehre wahr, die wichtigsten Teilnehmer der außerordentlichen Konferenz der Milchstraßenvölker von 1346 NGZ im Wurm Aarus-Jima willkommen zu heißen."

 

4.

 

Aarus-Jima: August 1345 – Juni 1346 NGZ

 

Als am 8. August 1345 NGZ die zweite Welle TRAITORS in der Milchstraße ankam und anﬁng, Kabinette zu erzeugen, hatte Cheplin sich zu sehr an das Schreckensreich in der Galaxis Tradom, der einstigen Heimat der Aarus-Schwarme, und die dortige Diktatur der Inquisition der Vernunft erinnert gefühlt, als dass er darüber einfach hinwegsehen konnte. Er hatte sich der Widerstandsbewegung des Trümmerimperiums angeschlossen und eine Vereinbarung mit Perry Rhodan geschlossen, den Freiheitskampf der Milchstraße zu unterstützen.

Die Interstellaren Wurme hatten danach bei den Verbündeten eine neue Heimat gefunden und ihr Leben weitgehend ungestört führen können, bis zum Zeitpunkt des Hyperimpedanz-Schocks. Aber auch daran hatten sie sich rasch angepasst, die Technik modiﬁziert, und nun konnten sie wieder einen hohen Standard bieten.

Den besten der Milchstraße, um genau zu sein, auch wenn gewisse Algorrian etwas anderes behaupten mochten.

Dann kam das Chaos, und Cheplin hatte lange überlegt, was er tun konnte. Seine Position als Schwarmer war seit der Machtübernahme vor über dreißig Standardjahren unangefochten, und er war ein verehrter, legendärer Anführer, auf den auch die Aarus der fünf anderen Wurme gern hörten.

Cheplins Lebensgeschichte und Aufstieg waren einzigartig. Als Unmarkierter hatte er sich in der streng genetisch ausgerichteten Hierarchie eisern und diszipliniert bis ganz nach oben gekämpft, gegen alle Widerstände und Feinde. Aber er hatte es nicht aus Machtgier getan, sondern weil er für das Volk das Beste wollte und wusste, wo er ansetzen musste. Er wollte seine außerordentlichen Talente möglichst nutzbringend einsetzen.

Inzwischen wusste jeder Aarus, dass Cheplins hohe Begabung mit in den Laich gepackt worden war, denn der Unmarkierte war in Wirklichkeit der letzte Abkömmling der hochgezüchteten Familie der Luna, die über Jahrtausende hinweg die besten Schwarmer gestellt hatten. Aus Neid und Furcht vor einer Genetischen Diktatur hatten die anderen vier herrschenden Familien die Luna schließlich ausgerottet. Cheplin war der Einzige, der aus dem letzten Laich des damaligen Schwarmers Geytrimm überlebt hatte.

Eine mitleidige Seele musste ihn in das Becken der Unmarkierten gesetzt haben.

Aber das war für Cheplin nicht von Bedeutung gewesen. Allein seine Lebenskraft hatte ihn zum Schlupf gebracht, er hatte sich alles selbst erarbeitet und sein Können genutzt. Durch unaufhörlichen Fleiß, Ehrgeiz und mit unnachgiebiger Willenskraft.

Eine seiner ersten Anordnungen als neuer Schwarmer war es gewesen, die genetische Markierung abzuschaffen.

Die Aarus waren ein Schwarm, jeder von gleicher Bedeutung, und dementsprechend sollte künftig auch jeder die Chance bekommen, seine Berufung entsprechend seinen Fähigkeiten anstreben zu dürfen.

Allerdings hatte Cheplin diesen Schritt langsam und behutsam vorgenommen. Er schloss die hochgezüchteten Familien, die ihn immerhin zum Schwarmer gewählt hatten, nicht aus, sondern ernannte deren vertrauenswürdigste Angehörige zu Stellvertretenden Schwarmern und Ratsmitgliedern. Außerdem nahm er nach und nach Unmarkierte in den Rat auf, aus allen Bereichen; der Technik, Ökonomie, Medizin und so weiter. Sie waren sozusagen „Volksvertreter", deren Stimme ebenso zählte wie die der Hochrangigen.

Und jeder Aarus bekam das Recht, seinen Laich auf Wunsch mit einem frei gewählten Zeichen markieren zu lassen und so den Werdegang seiner Kinder mitzuverfolgen. Manche nahmen es in Anspruch, die meisten aber nicht. Ob markiert oder unmarkiert – in der Aufzucht selbst gab es keinen Unterschied mehr, der gesamte Nachwuchs wurde ohne Bevorzugung in den Becken untergebracht und jeder Einzelne mit derselben Sorgfalt gehegt. Denn die Sterblichkeit war nach wie vor hoch und jedes Glasﬁschchen, das es bis zur Kokonreife brachte, kostbar wie Hyperkristalle.

Cheplin förderte auch die Durchmischung des genetischen Materials mit den anderen Wurmen. Dadurch sollte das Volk möglichst lange gesund und fortpﬂanzungsfähig bleiben und nicht etwa durch einen Flaschenhals der Evolution gehen, der die Wurme irgendwann erloschen durchs All treiben lassen würde.

Natürlich waren nicht alle mit seiner Vorgehensweise einverstanden, vor allem nicht die Höchstrangigen der genetischen Linien. Oft gab es hitzige Diskussionen, zweimal hatte sogar ein Umsturz gedroht. Doch der Großteil des Volkes stand hinter dem Schwarmer von Aarus-Jima, und die Familien selbst waren sich zu uneinig, um sich geschlossen gegen ihn zu wenden. Ein drastischer Wandel wäre auf eine Genetische Diktatur hinausgelaufen, welche – abgesehen von derjenigen Familie, die die Macht an sich reißen würde – niemand wünschte.

Also mussten sich die Vika, Fisst und wie sie alle hießen, dem Druck beugen. Junge Generationen wuchsen in den neuen Verhältnissen heran und waren zufrieden mit ihnen. Die Macht der Alten schwand dahin. Sie fügten sich auf friedliche Weise, wie es die Art ihres Volkes war. Aarus töteten einander nicht, und sie hassten jede Art von Freiheitsberaubung. Auch wenn der Schwarmer die Machtstrukturen aufbrach – es ging ihnen deswegen nicht schlechter. Cheplin hatte zwar eine lange Tradition gebrochen, aber er ermöglichte dem Schwarm größtmögliche Freiheit und Entfaltung, und das untermauerte seine Position nur noch mehr. Darüber hinaus war er ein fähiger Taktiker und Diplomat; er behielt über alles den Überblick und gab bei schwierigen Verhandlungen mit Auftraggebern Ratschläge. Die Methoden, mit denen er seinerzeit als Scout lukrative Aufträge herangeschafft hatte, wurden inzwischen an den Schulen gelehrt.

Das Volk der Aarus hatte keine Not zu leiden. Es lebte zufrieden im Überﬂuss, und es gab Beschäftigung für alle.

Genau das war einer der Kritikpunkte, mit denen Cheplin seit knapp einem Jahr zu kämpfen hatte.

 

*

 

Der Schwarmer hatte lange darüber nachgedacht, ob etwas – und wenn ja, was – zu unternehmen sei. Er hatte die Ungerechtigkeiten seiner Jugend nie vergessen und noch weniger das Joch Tradoms. Mit eigenen Augen hatte er zusehen müssen, wie sein Vater abgeholt wurde, um für das ganze Volk der Aarus bestraft zu werden. Weil es die Tributzahlungen nicht mehr aufbringen konnte.

Dieses traumatische Erlebnis war der Grundstein für die Rebellion gewesen. Und die Terraner hatten sich als treue Verbündete herausgestellt.

Nicht nur das: Sie hatten den Aarus eine Art „neue Heimat" angeboten, wo die Interstellaren Wurme fortan kreuzen und ihre Dienste anbieten konnten. Sie hießen Aarus-Jima gastfreundlich in ihrem eigenen System willkommen.

Das verpﬂichtete. Es war nicht von der Hand zu weisen, dass sich auch die Aarus eines Tages in die Auseinandersetzung einmischen mussten. Wenn Cheplin sich die Entwicklung seit der Bildung der ersten Kabinette ansah, war ihm dies klar. Sicher, von der Kabinettbildung waren bisher nur Planeten betroffen. Aber die Entstehung der Negasphäre in Hangay konnte nicht einfach übergangen werden.

Was blieb von den Aarus, wenn sie mit den Sphären nicht mehr beliebig kreuzen durften, wohin sie wollten?

Wenn es vielleicht gar nicht mehr möglich wäre? Oder die Negasphäre alles zerstörte und das Leben pervertierte?

Im Februar 1344 NGZ hatte die von Perry Rhodan ausgerufene Aufbaukonferenz der Völker stattgefunden, bei der auch Cheplin als Vertreter für die Aarus zugegen war. Dreihundert Delegationen, die meisten aus der Westside, waren anwesend. Rhodan hatte eine Einigung der Völker vorgeschlagen, um im Gegenzug einen Technologietransfer anzubieten, der alle Systeme auf efﬁziente Weise miteinander verbinden sollte.

Doch bevor die Diskussion überhaupt richtig begonnen hatte, waren die Vorboten TRAITORS eingetroffen.

Nicht einmal achthundert von rund zweieinhalbtausend Personen entkamen den Assassinen des Chaos. Die friedliche Konferenz endete in einem Blutbad und im tiefen Schock der Überlebenden.

Dem Schwarmer waren die grauenvollen Bilder des Anschlags lange nicht aus dem Kopf gegangen, und seit der Bildung der Kabinette ﬂackerten sie neu auf. Blut und Gemetzel, gnadenlose Hinrichtungen. Ohne Vorwarnung, ohne Verhandlungsbereitschaft.

Gab es denn überhaupt eine Zukunft, wenn sie nichts unternahmen?

Cheplin setzte sich mit den Schwarmern von Zorm, Terces, Kaart und Lucifﬁm in Verbindung. Er wollte nur die Meinung der anderen Oberhäupter erfahren, ohne sie um Unterstützung zu bitten. Was er zu tun hatte, würde er allein durchziehen; so hatte er immer gehandelt. Nun ja, quasi allein – die Aarus-Jima mussten selbstverständlich hinter ihm stehen.

Es war eine streng geheime, inofﬁzielle Holokonferenz, an der keine Berater teilnahmen. Die vier Schwarmer waren überrascht, sogar schockiert.

Doch rieten sie Cheplin letztlich dazu, sein Vorhaben durchzusetzen. Er war schließlich bekannt für seine Hartnäckigkeit; wenn er sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, führte er es auch durch.

Aarus-Jima war der größte und bedeutendste Wurm von allen und im Orbit des Planeten Mars stationiert, der im Hauptsystem der Terraner lag.

Dieses Volk spielte hier in der Milchstraße die wichtigste Rolle beim Kampf gegen die Terminale Kolonne.

Die Schwarmer konnten Cheplins Idee nicht einfach ablehnen. Alle vier versprachen deshalb, im Notfall zur Unterstützung bereitzustehen, soweit es im Geheimen möglich war und ihre Neutralität nicht ins Wanken brachte.

Das genügte Cheplin bereits.

Noch bevor er eine interne Konferenz einberief, ließ er eine Funkverbindung zum Residenz-Minister für Verteidigung herstellen.

Er musste nicht lange warten, bis er durchgestellt wurde. Cheplin hatte schon lange gelernt, in den Menschen zu lesen, und es ﬁel ihm nicht schwer, Erstaunen in der Miene des rothaarigen Reginald Bull zu erkennen.

„Schwarmer Cheplin", begann der Minister. „Was verschafft mir die ..."

„Ist diese Frequenz sicher?", unterbrach der Angesprochene. „Was wir jetzt besprechen, muss unter uns bleiben, denn es ist inofﬁziell."

Das Erstaunen des Terraners wuchs.

Cheplin erkannte es am Hochziehen seiner Brauen und diesem leicht misstrauischen Ausdruck in den hellen Augen. Trotz der langen Zeit faszinierte dies den Aarus immer noch am meisten: Augen, die in einer Flüssigkeit schwammen, sich hin und her bewegen konnten und sogar vermochten, Wasser abzusondern. Eine Fähigkeit, die in ihm immer einen leisen Stich Neid weckte.

„Einen kleinen Moment, ich lasse gleich eine neue Frequenz mit einem zwischengeschalteten Scrambler durchgeben."

Das geﬁel Cheplin an der Führungsspitze der Terraner: Sie waren nicht umständlich oder bürokratisch, stellten nicht erst lange Fragen oder forderten eine schriftliche Anfrage an.

Sie handelten. Kein Wunder, dass sie sich von allen Völkern am meisten hervorgetan hatten und politisch ganz vorn standen.

Kurz darauf war die Verbindung gesichert.

„Was kann ich für dich tun?", stellte Reginald Bull nun die erste und wichtigste Frage.

„Ich glaube, ich kann etwas für dich tun", antwortete der Schwarmer langsam. „Du hast einmal mit mir über eine Sache gesprochen, eine Vision, deren Verwirklichung du anstrebst.

Bisher bist du noch nicht dazu gekommen, weil dir die Möglichkeiten fehlten."

„Jetzt bin ich neugierig."

„Es hat lange gedauert, aber ich bin nunmehr überzeugt. Ich bin wie du der Ansicht, dass ein Widerstand gegen die Terminale Kolonne gebildet werden muss, Reginald Bull. Und nicht einfach nur von Terranern und ein, zwei Verbündeten."

Die Augen des Ministers weiteten sich. „Sondern ...?"

„Ich denke, wir verstehen uns bereits", sagte Cheplin mit einem Kiemenschnalzen.

„Alle?", ﬂüsterte Bull. „Aber wie stellst du dir das vor? Ich zerbreche mir seit Monaten darüber den Kopf, aber nach dem Massaker vor eineinhalb Jahren sehe ich keine Möglichkeit, wie und wo wir so etwas abhalten könnten ..."

„Aber du weißt es doch, sonst hättest du damals nicht mit mir darüber gesprochen", versetzte der Schwarmer.

„Eine solche Konferenz wäre möglich, wenn wir sie an dem einzigen Ort stattﬁnden lassen, an dem wir ungestört und unter uns sind. An einem Ort, der nach Ablauf aller Vorbereitungen immer noch genauso sein wird, wie er immer war, ohne eine Spur für den Feind zu legen: in Aarus-Jima."

Seine wulstigen Lippen nahmen einen hellorangefarbenen Ton an, als er in das entgeisterte, aber zugleich Hoffnung schöpfende Gesicht des Terraners blickte.

 

*

 

Von da an dauerte es nicht mehr lange bis zur Entscheidung. Bei dem ungeheuren Aufwand und der höchsten Geheimhaltung, die erforderlich waren, errechneten Bull und Cheplin als Datum für die Zusammenkunft Ende Juni 1346 NGZ, also in gut zehn Monaten. Schneller war es nicht möglich; andererseits konnten beide nur hoffen, dass es überhaupt noch dazu kam.

Lange war Reginald Bull fassungslos über Cheplins Angebot und verhehlte dies seinem Verhandlungspartner gegenüber nicht. In den Wochen nach ihrem schicksalhaften Gespräch trafen sie sich mehrmals persönlich, um zu planen und alle Eventualitäten durchzusprechen. Unter anderem mussten die Einladungen vorbereitet und geheim übermittelt werden. Cheplin hatte vor, den Großteil persönlich übergeben zu lassen. Durch Scouts, Techniker sowie weitere vertrauenswürdige Mittelsmänner, die Botengänge durchführten, ohne Fragen nach dem Inhalt zu stellen. Das alles würde viel Zeit in Anspruch nehmen.

Was sie da planten, war unglaublich kühn. Beide konnten nicht davon ausgehen, dass die Geheimhaltung über eine so lange Zeit funktionieren würde. Jederzeit mussten sie damit rechnen, dass die Sache aufﬂog. Und dass sie beide dann ganz oben auf der Abschussliste TRAITORS stehen würden.

Doch ... es gelang. Es war unvorstellbar; wie eine Fiktion, die Wirklichkeit wurde.

Bull sagte einmal scherzhaft zu Cheplin: „Sind wir in einem Paralleluniversum gelandet, in dem Träume wahr werden?"

Immer mehr Völkerregierungen sagten ihre Teilnahme zu, und es sickerte nichts, aber auch gar nichts nach draußen. Zumindest kam ein Gerücht nie weit genug, um in die falschen Kanäle zu gelangen.

Kein Wunder also, dass Reginald Bull manchmal von einem „Streich" sprach und sich dabei auf seltsame Weise die Hände rieb. Zuerst skeptisch, wurde er zusehends lebhafter und schien immer mehr den Glauben an ein Gelingen ihres Planes zu gewinnen.

„Ohne dich wäre das niemals möglich geworden", sagte er zu Cheplin.

„Warum tust du das?"

„Ich verabscheue Unterdrückung und Ausbeutung", antwortete der Schwarmer. „Und ich bin wohl immer noch ein unverbesserlicher Idealist, der vom universellen Frieden träumt."

„Und dein Volk macht mit?"

„Oh ja."

Eine einfache Antwort auf eine komplizierte Angelegenheit.

Als Cheplin schließlich den Rat zusammengerufen hatte, war 1346 NGZ bereits angebrochen. Im großen Beratungsraum der Kommandozentrale gab es verständlicherweise einen halben Aufstand. Die Räte, alte und junge, markierte und unmarkierte, stürzten vor wildem Flösseln beinahe mitsamt ihren Liegegestellen um und schrien alle durcheinander. Eine Konferenz? In Aarus-Jima? Mit Hunderten Milchstraßenvölkern? Schon in einem halben Jahr? Unglaublich!

Das war die verrückte Idee eines Trockenﬁschs, der zu lange der Kunstsonne Saph ausgesetzt gewesen war!

Sie hatte Cheplin das Gehirn verbrannt, und zwar endgültig! Niemals würden die Räte das zulassen!

„Und es ist bereits fest geplant? Unverrückbar?"

„Ja."

„Das ist nicht zulässig und erinnert an den Regierungsstil zu Zeiten der Genetischen Diktatur! Der Schwarmer kann so etwas nicht im Alleingang entscheiden und durchführen. Gerade du, Cheplin, hast einst einen Umsturz herbeigeführt, um eine Genetische Diktatur zu vermeiden!"

„Ich weiß", sagte Cheplin. „Aber wir werden dieses Mal eine Ausnahme machen."

„Dieses Mal?" Ein hochrangiger Rescote klickte scharf mit den Zähnen.

„Und wo liegt die Grenze? Wann ist es das nächste Mal so weit?"

„Es ist keine interne Angelegenheit, das bitte ich zu bedenken. Und es handelt sich nur um ein paar Tage. Wir fungieren als Gastgeber, mehr nicht.

An unserer Politik, den Gesetzen und den Richtlinien wird sich nichts ändern."

„Wir können nicht einfach mit allen Traditionen brechen!", ereiferten sich die Familien am meisten. „Diese Gleichmacherei geht jetzt zu weit!"

„Wenn die Milchstraße überhaupt noch Hoffnung haben soll, geht das nur mit dem geschlossenen Widerstand", erwiderte Cheplin. „Eine solche Konferenz kann nicht auf einem Planeten stattﬁnden. Die Gefahr, dass es TRAITOR mitbekommt, ist viel zu groß. Und selbst wenn nicht, kann der Planet in einem halben Jahr bereits zu einem Kabinett gespalten worden sein.

Der einzige unauffällige und vor allem neutrale Ort, an dem der Widerstand zusammenkommen kann, ist hier in Aarus-Jima."

„Aber warum sollten wir uns einmischen?"

„Wir dulden keine Fremden bei uns!"

„Der Schwarm ist geschlossen!"

„Nur Aarus passen zu Aarus!"

Derartige Überzeugungen schwirrten durch den Raum. Cheplin konnte die Empörung über seinen Alleingang verstehen. Und auch den Schrecken darüber, dass bald Horden von Nicht-Aarus die Sphäre auf den Kopf stellen würden. Das verursachte auch ihm bereits Albträume, die ihn jedes Mal an den Rand des Nässelns brachten. Ein paarmal hatte er schon ein Bad aufsuchen müssen, weil er sich innerlich zu sehr aufheizte und seine Haut zu schuppen begann.

„Sie brauchen unsere Hilfe", sagte er ruhig. „Und wir werden sie ihnen geben."

„Aber warum gerade wir?", raspelte jemand.

„Weil wir es können", versetzte der Schwarmer prompt. „Und niemand sonst." Er drehte den Kopf nacheinander zu jedem einzelnen Ratsmitglied.

„Manche von euch sind zu jung, um sich noch ausführlich an die Schreckensherrschaft des Reiches Tradom zu erinnern", fuhr er fort. „Aber vor allem die Ältesten wissen ganz genau, worunter wir zu leiden hatten! Wollen wir das wieder erleben? Haben wir all die Opfer auf uns genommen, um unter die Knute eines neuen, noch gnadenloseren Herrschers zu geraten?"

„Nein!", riefen die Ältesten unisono mit blassen Lippen. „Nie wieder!"

„Ich kann die Bilder des Massakers, das die Assassinen des Chaos damals verursachten, einfach nicht vergessen", sagte Cheplin leise und bewegt.

„Ihr wart nicht dabei, deswegen könnt ihr es nicht verstehen. Aber diese Todesschreie, dieses Flehen um Gnade ...

Ich habe das Privileg bekommen, zu überleben. Ich bin als einer von wenigen ohne eine einzige Schramme davongekommen. Doch ich musste hilflos mit ansehen, was mit so vielen anderen geschah. Dass ich überlebt habe, ist eine Fügung – und deswegen ist es meine Pﬂicht, etwas zu unternehmen. Ich trage dafür die Verantwortung!"

Daraufhin herrschte für einige Augenblicke betretenes Schweigen. Alle hatten die blassblauen Lippen des Schwarmers gesehen, die abwärts gerichtete Krümmung seiner Balkennase. Mit seiner gesamten Körperhaltung drückte er den tiefen Schock aus, unter dem er immer noch stand. Das war ihm bewusst, doch warum sollte er es verbergen? Sie sollten wissen, was er mitgemacht hatte. Nur so wären sie für das Privileg, stets vom sanften Schutz der Sphäre umgeben zu sein, dankbar!

Doch schließlich gab er sich einen Ruck; davon durfte er sich nicht mehr beeinﬂussen lassen. Jetzt war es an der Zeit, nach vorn zu blicken und zu handeln. Cheplin hatte seine Bestimmung angenommen. Nun musste er seinem Volk klarmachen, dass er das Richtige tat.

Nachdem die erste Wut verraucht war, kamen auch die Ratsmitglieder allmählich ins Grübeln. Sie würden ihm sehr lange nachtragen, dass er über ihre Köpfe hinweg entschieden hatte. Aber das würde sie nicht in ihrer Objektivität beeinﬂussen.

Einer jedoch steuerte beharrlich dagegen. „Es muss einen anderen Weg geben!", warf Macar ein, ein Angehöriger der Vika-Sippe, die nach wie vor auf Reinhaltung des Blutes pochte.

„Für wen?", fragte Cheplin.

„Für uns natürlich! Gewiss ist furchtbar, was auf der Konferenz geschehen ist, doch so geht es nun einmal im Krieg zu. Warum kümmern uns die Terraner und die anderen Völker?"

„Weil sie beispielsweise für unser Auskommen sorgen", erklang in diesem Augenblick eine weitere Stimme im Raum.

Eine große, schlanke, hellsilbrige Aarus-Frau kam herein. An den feinen, rauchsilbernen Schulterstücken ihres eleganten Stützkorsetts trug sie die Insignien einer Technik-Rescotin im höchsten Rang.

Cheplins Kiemen klapperten und ﬂatterten, und sein Liegegestell wackelte bedenklich. Hektisch ﬂösselte er: „Susa! Wo bist du die ganze Zeit gewesen? Vier Jahre sind vergangen!"

„Ich bin jetzt hier", versetzte sie.

„Meine Arbeit in Aarus-Kaart ist beendet." Gelassen schob sie ein leeres Ruhegestell neben dem Schwarmer zurecht und legte sich darauf.

Die Konstruktion war ebenso einfach wie genial; die Aarus konnten eine für ihre kaum belastbaren Gräten bequeme Lage unter Schwerkraftbedingungen einnehmen, gleichzeitig drückte kein zu hohes Gewicht auf ihre Lungen.

Cheplin sollte diese Frage eigentlich auf später verschieben, doch sie platzte ihm ungebremst heraus: „Und wirst du bleiben?"

„Ich bin dort, wo ich gebraucht werde, Cheplin." Susa ﬂösselte ihm kurz zu. „Und wie es aussieht, ist meine Anwesenheit hier im Rat erforderlich."

Niemand erhob Einwände; die Rescotin hatte das gesamte Technik-Ressort unter sich und stand mit den stellvertretenden Schwarmern auf einer Stufe. Sie war Cheplins Gefährtin seit der Kindheit, seine persönliche Ratgeberin und Vertraute. Innerhalb des Rates war sie wegen ihrer hohen Fachkenntnis und des besonnenen Wesens sehr geachtet. Obwohl sie Aarus-Jima seit Jahren nicht mehr betreten hatte, war sie über alles im Bilde. Auch darüber wunderte sich niemand. Als Unmarkierte hatte Susa von Anfang an gute Kontakte gepﬂegt.

„Dann teile uns doch gleich deine Meinung mit", forderte Vesmatin, ein Angehöriger der Fisst, die Rescotin auf. „Schließlich kennst du die ungewöhnlichen Entscheidungen unseres Schwarmers seit Anbeginn."

Cheplin wusste, dass Vesmatin gerne noch hinzugefügt hätte: „Obwohl du genauso wie er eine Unmarkierte bist", aber solche Bemerkungen waren in diesen Tagen nicht mehr zeitgemäß.

Macar und Vesmatin waren scharfe Kritiker, hochrangige Rescoten und einﬂussreiche Persönlichkeiten. Jung und ehrgeizig, wollten sie das Ansehen der Familien wieder fördern und verlangten eine Rückkehr zu den genetischen Stempeln.

„Gern", sagte Susa und schnalzte kurz mit den Kiemen, um sich für die Aufforderung zu bedanken. „Wir werden niemandem unsere Hilfe verweigern, vor dessen Haustür wir uns niedergelassen haben. Wir sind ein Teil des kosmischen Lebens und werden es nicht zulassen, dass die Mächte des Chaos uns vernichten."

„Nun, diese Ansicht ist nicht im Geringsten verwunderlich", bemerkte Vesmatin.

„Voreingenommen", fand Macar.

„Ich stimme beidem zu", sagte Susa und wölbte leicht die Balkennase nach oben. „Und außerdem ist es die Stimme des Volkes."

„Was macht dich so sicher?"

„Weil ich das Volk bin."

Sie diskutierten noch eine lange Zeit und mussten sich schließlich vertagen; einige Mitglieder waren bereits umgestimmt, manche zögerten noch und waren unschlüssig. Nur wenige wendeten sich nach wie vor strikt gegen Cheplins Entscheidung. Aber das kümmerte ihn nicht, er würde sich in diesem Fall weiterhin über alles hinwegsetzen und die Abmachung mit Reginald Bull einhalten.

Bald darauf ließ der Schwarmer den gesamten Wurm wissen, was er vorhatte. Natürlich suchte er den Schulterschluss mit dem Volk, wobei er andererseits sehr deutlich machte, dass er keinen Gegenstimmen nachgeben würde. An dieser Tradition hielt er fest: gegen Ausbeutung und Unterdrückung zu kämpfen und Hilfesuchende zu unterstützen. Dass die Entscheidung unverrückbar war, wurde ersichtlich, als ständig Botschaften der eingeladenen Regierungen eintrafen, in denen sich diese bedankten und ihre Teilnahme zusagten. Trotz oder gerade wegen des Massakers bei der Aufbaukonferenz.

Susa versprach, sich um das gewaltige logistische Problem zu kümmern, das auf den Wurm zukam.

Die Ökonomen bekamen Atemnot, als sie erfuhren, dass die Gäste für nichts aufzukommen brauchten. Cheplin ließ sie eine Weile amüsiert auf dem Trockenen zappeln, bis er ihnen eröffnete, dass er selbstverständlich im Gegenzug einen Handel mit Reginald Bull geschlossen habe, der ihnen in den nächsten Jahren garantierte Aufträge einbringen werde. Dadurch seien die Verluste in jeder Hinsicht ausgeglichen, wie auch der Minister ihnen garantierte.

Als die Ökonomen das erfuhren, hatte der Schwarmer sie augenblicklich zu hundert Prozent für sich gewonnen, und sie versprachen, Susa in jeder Hinsicht zu unterstützen.

Der Widerstand im Rat bröckelte sichtlich dahin, als die Ökonomen in einer Konferenz mit einer beeindruckenden Kalkulation aufwarteten. Ihr zufolge durfte Aarus-Jima einen nicht unbeträchtlichen Gewinn erwarten.

Nach dem ersten Schock begann der Schwarm über die Argumente nachzudenken, und bald gab es immer mehr Stimmen, die sich für Cheplin aussprachen. Tagelang wurde überall in der Sphäre so hitzig diskutiert, dass die Wasserreservoire beinahe verdampften.

Nach und nach stimmte der Rat zu, und Cheplin fand zuletzt volle Rückendeckung durch das Volk.

Am 20. April 1346 NGZ verließ Aarus-Jima wie geplant das Solsystem via MOTRANS-1, mit Kurs auf den Carina-Nebel.

 

5.

 

Genetische Rebellion

 

In einer Fabrik, einem abgesicherten Bereich der Vika, trafen sich eines Tages zehn Aarus zu einem geheimen konspirativen Bund.

Anführer waren Macar und Vesmatin, die übrigen Teilnehmer ebenfalls genetisch Markierte mit Macht und Einﬂuss.

Alle miteinander waren mit dem Vorgehen des Schwarmers ganz und gar nicht einverstanden, und zwar schon seit der Aufhebung der Markierung und der Zusammenlegung der Aufzuchttanks. Eine seit dem Aufbruch von der sterbenden Welt Aar bestehende Struktur und Tradition, die sich Jahrzehntausende bewährt hatte, konnte nicht „einfach so" aufgehoben werden, nur weil ein Unmarkierter Schwarmer geworden war.

Gewiss, in Wirklichkeit entstammte Cheplin der ältesten Familie und war der Letzte seines Stammes – in Aarus-Jima. In Aarus-Kaart besaßen fast alle Aarus die genetische Reinheit der Luna. Ursprünglich hatten die Räte angenommen, dass Cheplin die Luna zu sich holen würde, doch das war nicht der Fall – wenigstens so weit ging er nicht.

Es war nämlich nicht üblich, dass Aarus ihre Sphäre für immer verließen, sie blieben ihr Leben lang dort, wo sie geboren und aufgewachsen waren. Natürlich war es nicht verboten zu wechseln; es kam nur niemand auf eine solche Idee. Aarus fühlten sich außerhalb des gewohnten Lebensraums nicht wohl; vor allem die Scouts litten stets unter Heimweh.

Untereinander standen die Wurme selbstverständlich in regelmäßigem Kontakt. Cheplin hatte sich wie die anderen Schwarmer auch mehrmals mit der Schwarmerin von Aarus-Lucifﬁm und der jungen Schwarmerin von Aarus-Kaart gepaart, um mit gutem Beispiel für die Vermischung und Auffrischung der genetischen Strukturen voranzugehen. Viele Aarus nahmen es in Anspruch, die Genetischen Sphären der anderen Wurme aufzusuchen, aber sie blieben ihrem eigenen Schwarm ein Leben lang streng verhaftet.

Als Macar und Vesmatin als Letzte den Raum betraten, erscholl im Chor: „Gelobt sei das Wasser von Aar!"

Ihr Begrüßungsritual, das die Wahrung der Tradition bedeutete. Denn seit hundertsechzigtausend Jahren führten die Wurme im Ozeanischen Computer das Originalwasser der Heimatwelt mit sich. Natürlich musste es aufbereitet werden, doch es war immer noch so rein und klar wie damals. Das große Symbol des Volkes – vor allem für Familien, die für die Reinerhaltung der Blutlinien kämpften.

Darum nannten sie ihren Bund auch „Wasser von Aar", was symbolträchtig und unauffällig zugleich war.

Die Gruppe war viel größer, es waren lediglich die Anführer anwesend.

Sie hatten viele Helfer und Anhänger, insgesamt dürfte ihre Zahl einhundert umfassen.

Es war das erste Mal, dass sich ein solcher Bund gebildet hatte, und anfangs mussten seine Anführer noch mit Organisationsschwierigkeiten kämpfen. Und damit, herauszuﬁnden, was genau ihr Ziel war.

Nun aber hatten sie eines – die neuesten Kapriolen des Schwarmers.

Macar übernahm als Erster das Reden. „Cheplin ist ein Demagoge", kam er ohne Umschweife gleich zur Sache. „Ein Volksverführer. Weil er sich als einer der Ihren gibt, hören sie ihm zu und glauben ihm leichter als einem von uns. Dabei übersieht der Schwarm, dass der Schwarmer uns mit dieser Aktion in faules Wasser taucht und eine Diktatur anstrebt!"

„So ist es", kam nun Vesmatin an die Reihe. „Die Kooperation mit den Milchstraßenvölkern wird unser Volk in absehbarer Zeit restlos vernichten.

Das Massaker der Aufbaukonferenz hat es uns gezeigt. Es war eine erste und wahrscheinlich auch die letzte Warnung des übermächtigen Feindes.

Wir dürfen nicht zulassen, dass die Konferenz in unserer Sphäre stattﬁndet! Damit geben wir unsere Neutralität auf, richten das Augenmerk des Feindes auf uns und riskieren alles, woran wir glauben, was wir sind."

„Aber was können wir tun?", fragte jemand. „Intergalaktische Reisen sind seit dem Hyperimpedanz-Schock unmöglich geworden. Es kann Jahrhunderte dauern, bis wir in der Lage sind, sicheres Gebiet zu erreichen."

„Das bedeutet, wir können dem Bannkreis der Negasphäre nicht entkommen, wenn es so weit ist", fügte ein Zweiter hinzu.

„Genau darum geht es", bestätigte Macar. „Es gibt nur ein Meer, das für uns sicher ist."

Daraufhin folgte tiefes Schweigen; keiner wusste, ob eine Frage erwartet wurde oder gar schon die Antwort.

Gewichtig sah sich Macar von den Vika in der Runde um. Er war ein untersetzter, eher behäbiger Aarus, der allerdings über einen äußerst scharfen, schnell arbeitenden Verstand verfügte.

Vesmatin war äußerlich das pure Gegenteil, lang und dünn, stets auf dem Sprung. Die beiden so ungleichen Rescoten ergänzten sich auf kongeniale Weise, deswegen hatten sie mit dem Wasser von Aar-Bund auch wachsenden Erfolg.

„Die Mächte des Chaos werden innerhalb der nächsten tausend Jahre über uns herrschen", setzte Vesmatin nach der effektvollen Pause fort. „Wir werden niemals mehr Gelegenheit bekommen, in völliger Freiheit durch die Weiten der Galaxis zu ziehen. Doch es liegt an uns, das Beste daraus zu machen. Um den geringsten Schaden zu erleiden und noch so unabhängig wie möglich zu bleiben."

Macar übernahm nun wieder: „Mit Cheplin als Schwarmer werden wir in den Untergang gehen, das steht fest.

Eines Tages wird er sich offen gegen das Chaos stellen müssen, und dann werden wir in der Wüste verdorren. Er ist ohne Zweifel größenwahnsinnig geworden. Auf Kosten des Volkes will er sich persönlich zum Feind gegen TRAITOR ausrufen. Unsere Aufgabe ist es deshalb, ihn seines Postens zu entheben und auszuschalten."

„Wollt ihr ihn etwa töten?", kam eine entsetzte Stimme.

Macar hob beschwichtigend die Hand. „Aarus töten einander nicht.

Selbstverständlich werden wir das nicht tun. Aber wir müssen ihn isolieren, fern von allem halten, bis uns eine Lösung eingefallen ist. Das wird unsere vordringlichste Aufgabe sein."

„Und ... was werden wir tun, wenn wir die Sphäre übernommen haben?"

Vesmatin wippte auf und ab. Dann setzte er zur Antwort und gleichzeitig zu einer Rede an: „Macar und ich werden vorübergehend Schwarmer sein, bis Neuwahlen stattgefunden haben.

So lange sorgen wir für das Wohlergehen des Wurms. Und das wie folgt: Wir werden uns auf die Seite der Sieger stellen, was ganz zweifelsohne die Mächte des Chaos sind. Ich weiß, was ihr fragen wollt: Was, wenn es zu der prophezeiten Schlacht zwischen Ordnung und Chaos kommt? Wie ﬁnden wir heraus, welche Seite die richtige ist, ohne zwischen die Fronten zu geraten?" Er machte eine kurze Pause.

„Ich sage es euch: Wir wissen es nicht. Keiner von uns kann das heute sagen. Aber es ist unsere Pﬂicht, den Wurm wenigstens in den nächsten tausend Jahren in Sicherheit zu wissen.

Diese Verpﬂichtung haben wir den nachfolgenden Generationen gegenüber. Was danach geschieht, darauf haben wir keinen Einﬂuss mehr."

„Das bedeutet", fuhr Macar fort, „dass wir unsere Dienste der Terminalen Kolonne anbieten werden. Und um ihnen unseren hohen Wert schmackhaft zu machen, werden wir ihnen ein entsprechendes Geschenk überreichen!"

 

6.

 

Hinein

 

Die terranische Delegation verließ die EAGLE und betrat eine durchsichtige Schleuse, in der irdische Schwerkraft- und Druckverhältnisse herrschten. Alle trugen leichte Schutzanzüge, die vollständig geschlossen werden konnten, Multifunktionsarmbänder und Gravopaks.

Drei Aarus erwarteten sie, wobei der mittlere unschwer und nicht nur an der Farbe seines Exoskeletts als der Schwarmer erkennbar war. Er überragte die anderen beiden beträchtlich, die Marke von 2,30 Metern dürfte er nur knapp unterschreiten. Seine Muskelmasse mochte an die vier Zentner oder sogar mehr betragen. Ein weiteres unverkennbares Zeichen war die tiefe, gezackte Narbe einer alten Wunde an seinem Arm.

Cheplin hatte Bull einmal erzählt, wie es dazu gekommen war: Vaikiri von den Vika, sein Feind von Kindesbeinen an, hatte sie ihm im letzten Kampf mit seinen Zähnen beigebracht.

Vaikiri wollte die Schande nicht ertragen, als Schwarmer abgesetzt worden zu sein, und hatte schließlich Selbstmord begangen.

„Eine ewige Erinnerung und Mahnung, dass ich niemals vergesse, wer ich bin und woher ich gekommen bin," hatte der Schwarmer dem Mann von Terra berichtet.

Aber auch seine starke charismatische Ausstrahlung war sofort spürbar.

Man konnte sich ihr nicht entziehen.

Nach terranischer Sitte streckte Cheplin Bull seine noch leicht ﬂossenartig wirkende Hand entgegen und hielt sie vorsichtig. Er brauchte nur einmal kurz zuzudrücken, und Bulls sämtliche Handknochen wären zersplittert.

Die dunkelsilbrige Haut des Schwarmers war kühl und fühlte sich rau an wie eine Raspel.

„Ich wollte dich gern persönlich in Aarus-Jima empfangen, Reginald Bull", sagte er mit voluminöser Stimme, die hier noch eindrucksvoller als in der Holoübertragung wirkte. Der Reihe nach reichte er allen Terranern die Hand und begrüßte sie mit Namen.

„Dies hier", er wies anschließend auf seine beiden Begleiter, „sind Garwin und Cegnu, zwei hoffnungsvolle Rescoten-Anwärterinnen."

Ein Glück, dachte Bull bei sich, dass er das gesagt hat; die Geschlechtszugehörigkeit der Aarus ist für uns nicht zu unterscheiden.

„Garwin wird die Parlamentäre begleiten, wohingegen Cegnu zur persönlichen Verfügung für dich, Bré Tsinga, und für deine Gefährtin Fran Imith eingeteilt ist." Cheplin wies um sich. „Ich hätte gern selbst die Führung übernommen, aber leider halten meine Aufgaben als Schwarmer mich in der Kommandokuppel fest. Seht euch um, lasst euch das Quartier zeigen und gebt bitte Bescheid, wenn etwas nicht in Ordnung ist. Ich werde versuchen, später noch einmal zu euch zu stoßen. Die Konferenz wird morgen Vormittag beginnen."

Eine Uhrzeit nannte er nicht, denn die Aarus lebten nicht danach. Sie hatten sich inzwischen an den terranischen Standard gewöhnt und benutzten Tageseinteilungen wie Morgen, Vormittag und so weiter, aber sie gaben niemals eine genaue Stunde an.

Aarus lebten vollständig nach ihrem eigenen Rhythmus. Sie kannten keine geregelten Arbeitszeiten oder sonstige strenge Einteilungen, nicht einmal eine Gliederung in Tag und Nacht. Wenn sie ein Ess- oder Schlafbedürfnis hatten, gingen sie dem nach. Sie arbeiteten, solange sie wollten, und verbrachten die Freizeit gesellig überall im Wurm. Ihre über fünfhundert Meter hohen Wohntürme bestanden nicht aus einzelnen Wohnungen, sondern nur aus Schlafröhren. Wenn ein Aarus nicht schlief oder arbeitete, ging er abwechslungsreichen Aktivitäten in Gesellschaft anderer nach. Einen Rückzug „in die eigenen vier Wände" gab es bei ihnen nicht, da sie auch keine individuellen Familienstrukturen kannten. Der ganze Schwarm war die Familie und jeder Aarus ihr innig verbunden.

Man mochte meinen, dass ohne die Einteilungen völlig chaotische Zustände herrschen müssten, aber das Gegenteil war der Fall. Die Efﬁzienz war enorm, der Standard hoch. Persönlicher Besitz war unbekannt; jeder Angehörige des Schwarms konnte alles in Anspruch nehmen, was die Sphäre zu bieten hatte. Kleine Luxusgegenstände wie etwa ein persönlich angepasstes und individuell gestaltetes Exoskelett wurden durch gesonderte Arbeitsleistung erworben. Kein Aarus besaß einen Galax, Zahlungsmittel wurden ausschließlich von den Ökonomen verwaltet und besaßen nur außerhalb des Wurms Wert. An „Faulpelzen" störte sich niemand, denn irgendwann hatten auch sie das Nichtstun satt und machten sich auf die eine oder andere Weise nützlich.

Eine Gesellschaftsform, von der man nur träumen konnte. Die Aarus hatten erreicht, wonach sich viele Planetarier sehnten. Insofern war es verständlich, dass das Volk sich von der Außenwelt isolierte und sich selbst genügte. Und ganz nebenbei eine phantastische Reise durchs Universum unternahm.

„Vielen Dank für die Aufmerksamkeit, Cheplin", sagte Bull freundlich.

„Ich weiß sehr zu schätzen, was die Aarus für uns tun."

Über Cheplins Lippen huschte ein gelborangener Schimmer; er lächelte.

Seine Kiemenklappen waren leicht geöffnet.

„Die Aarus können selbst noch kaum glauben, was sie da tun", bemerkte er.

„Ich habe mein Volk einer großen Belastung ausgesetzt, aber wie es scheint, ﬁnden sie alle zusehends Gefallen daran. Es gibt überall einen regen Austausch, und die Ökonomen brauchen bereits hochleistungsfähige Rechner für all die vielen Zahlen, die sie begeistert eintippen. Egal, wie wir gegen den Feind vorgehen werden – bereits jetzt proﬁtieren wir allesamt davon."

Sein Armband stieß ein kurzes, schrilles Pfeifen aus, und er betrachtete ein paar Sekunden lang schweigend die Anzeige. Dann hob er grüßend die Hand. „Ich bitte mich zu entschuldigen, die Arbeit ruft."

Kurz darauf war er durch das andere Ende der Schleuse verschwunden.

Die weibliche Aarus, die Cheplin vorhin als Cegnu vorgestellt hatte, trat vor. Sie trug ebenso wie ihre Kollegin ein rotes Stützkorsett, und ihr Name stand in Interkosmo auf einer Plakette an der Brustbefestigung.

Sie bat die Gäste, von hier aus einen ersten Blick auf die Sphäre zu werfen, und gab einige Erklärungen dazu: „Überall herrschen durch den Sphärenschirm dieselben Lichtverhältnisse, und zwar ununterbrochen. Wir haben Schwerelosigkeit; denkt deshalb beim Verlassen der Schleuse bitte daran, die Schwerkraftregulatoren zu aktivieren. Bei Schwierigkeiten stellen wir gerne Portensoren zur Verfügung."

Sie deutete auf das rucksackähnliche Gebilde auf ihrem Rücken. „Die Druckverhältnisse sind wie auf Terra, die Temperatur liegt durchschnittlich bei achtzehn Grad. Die Luftfeuchtigkeit beträgt achtzig Prozent. Wir werden euch zu einer Wohnwelt bringen, die wir vollständig für die Teilnehmer der Konferenz eingerichtet haben.

Sollten wir bei der Einrichtung des Quartiers Fehler gemacht haben, bitten wir um umgehende Reklamation.

Dann werden wir das sofort in Ordnung bringen. Die Gäste-Wohnwelt bietet in den unteren Etagen verschiedenste Annehmlichkeiten: Bäder mit Erholungsangeboten, Restaurants, Casinos, Sporträumlichkeiten, Holoﬁlme, Bars und Grünanlagen."

Cegnu und Garwin überreichten den Gästen ein kleines Armband. „Damit können wir jederzeit erreicht werden.

Für die Dauer des Aufenthaltes sind wir eure persönlichen Betreuer und Ansprechpartner in allen Fragen. Es spielt keine Rolle, zu welcher Zeit."

Reginald Bull sah kleine Wolkenformationen vorüberschweben, teilweise mit Regenperlen angereichert. Der Innenraum dehnte sich von einer Einschnürung zur anderen fünftausend Meter aus, danach verlor sich die Sicht in der Diffusität einer Krümmung.

Riesige Gebilde schwebten durch den Raum, die unter anderem Fabriken darstellten, Wasserreservoire, Wissenschafts- und Freizeiteinrichtungen, Mülldeponien, Depots und natürlich die Scoutbasen, ausgehöhlte Asteroiden am Rand des Schirms.

Der Unsterbliche wollte Fran auf eine Wolkenformation aufmerksam machen, in der dicke, ﬂiegenartige Brummer herumschwirrten, als ihm aufﬁel, dass Fran sich schon seit einiger Zeit nicht mehr rührte und den Blick starr geradeaus an irgendeinen fernen Punkt heftete. Beruhigend tätschelte er ihre Hand. „Warte ab, bis du draußen bist", wisperte er ihr zu. „Das wird dich für alles entschädigen."

Wie die terranischen Gäste erfuhren, befanden sich im „Norden", also im Bug, das große Observatorium mit freier Sicht auf das All und die Kommandokuppel. Sie war eine Halbkugel von sechzig Metern Höhe und hundertzwanzig Metern Basis-Durchmesser. Dort arbeiteten und lebten die Rescoten, die Schiffsführung und der Schwarmer. Das Innere der Kuppel war in viele Steuerzentralen aufgeteilt, die teils mit Schwerkraft ausgestattet waren, teils geﬂutet.

Einhundertsechsundvierzig Kunstsonnen sorgten für die gleichmäßige Temperatur im Wurm, die Energie wurde von der Kunstsonne Saph im geometrischen Zentrum geliefert.

Bis auf Saph war nichts fest verankert, sondern trieb mit minimaler Geschwindigkeit auf Kreis- oder Ellipsenbahnen frei durch den Wurm. Bull sah unzählige kleine Punkte zwischen den Gebilden durch die Sphäre schweben. Manche waren langsam und träge wie Fische, andere bevorzugten den schnellen Transport mit den sogenannten Schlitten, die durchschnittlich drei Meter lang waren und zwölf Haltegriffe besaßen.

Er hörte Frans Atem neben sich; sie konnte es kaum mehr erwarten und er es ihr nicht verdenken. Wie er ihr prophezeit hatte, war ihre Höhenangst schon völlig vergessen.

„Wir werden einen Schlitten nehmen", sagte Cegnu zum Abschluss.

„An der Basis der Wohnwelt haben wir einen Empfang vorbereitet, zu dem sich die meisten schon eingefunden haben. Sicherlich eine gute Gelegenheit, um sich vorzustellen und kennenzulernen. Ich bin gerne dabei behilflich."

Und damit ging es endlich hinaus!

 

*

 

Reginald Bull fühlte sich mit leichtem Zug nach draußen in die Sphäre geschubst und aktivierte das Gravopak. Dann ließ er sich einfach in den schwerelosen, schimmernden Raum hineinsinken und schloss für einen Moment von Euphorie überschwemmt die Augen, bis der Unsterblichkeitschip regulierend eingriff. Der Minister hörte hinter sich unterdrückte Begeisterungstöne. Hiller, Cooper und Schüssler, die sonst so gestrengen Damen und Herren Parlamentäre, waren äußerst aufgeregt und begeistert und konnten ihre Fassung kaum noch wahren. Lächelnd überließ er ihnen den Vortritt mit dem ersten Schlitten, und gleich darauf sausten sie mit ihrer Fremdenführerin davon.

Bré und Fran bemühten sich, keine Miene zu verziehen, aber ihre Augen strahlten um die Wette, als sie sich an die Haltegriffe klammerten. Dann nahm der Schlitten auch schon Fahrt auf.

Cegnu wählte eine moderate Geschwindigkeit, damit sie die faszinierende Innenwelt möglichst intensiv in sich aufnehmen konnten. Es war eine ganz neue Lebenserfahrung für sie alle und änderte die gewohnte Perspektive völlig. Kein Wunder, dass die Aarus so ... anders waren. Sie hatten ein absolut perfektes Ambiente geschaffen; Wurm und Aarus, das war eins.

Vollkommene Harmonie.

Der Schlitten kreuzte ohne Kollisionsgefahr quer durch die Sphäre. Vorüberziehende Aarus grüßten höﬂich, bevor sie ihren Weg fortsetzten. Keinem war anzumerken, dass die Haiartigen normalerweise keine Fremden in ihrem Lebensbereich duldeten und sich auf Geschäftskontakte beschränkten. Nachdem sie sich dazu entschlossen hatten, Aarus-Jima für die Konferenz zur Verfügung zu stellen, gaben sie sich absolut gastfreundlich.

Aber nicht nur Aarus begegneten ihnen. Unter sich sah Bull eine Delegation schnabelklappernder Scü mit ﬂatternden Federn, über ihnen johlten faunartige Hasproner, und von irgendwo hörte er unverkennbar die schnatternden Stimmen der haarlosen Ishkhorer-Beutelhumanoiden. Korphyren in dicken Schutzanzügen, die keinerlei Feuchtigkeit an ihre an extreme Trockenheit angepasste Haut kommen lassen durften, betrachteten die Wasserspiele junger Aarus in einem Reservoir. Sie alle waren mit Führern unterwegs, ab und zu drangen Wortfetzen bis zu den Terranern durch.

Auch Cegnu gab weitere Erläuterungen zur Historie und den Eigenheiten der Sphäre ab, doch war Bull viel zu beschäftigt mit Schauen. Er zuckte zusammen, als Bré ihn anstupste und aufgeregt zur Seite deutete. Fast schon außer Sichtweite sah er, umringt von Aarus mit Portensoren, eine Gruppe Posbis.

Schließlich hielten sie auf den Wohnturm zu, der aus sechs zylindrischen, sich umkreisenden Stäben bestand, die fünfhundertzwanzig Meter hoch waren und einen Durchmesser von siebzig Metern besaßen. Die goldglänzenden Fassaden besaßen umlaufende Balkone, Ausleger, Nischen und Galerien. Dadurch wirkten sie verspielt und einladend. Auf mindestens hundert großzügig angelegten Etagen konnten problemlos alle Delegationen untergebracht werden, auch wenn sie viel Platz benötigten. Die ersten zehn Etagen ab der Basis dienten dem Miteinander und dem Vergnügen; sie waren übereinander angeordnet, teilweise mit überlappenden Plattformen und Auslegern. Eine Menge neugierige Aarus tummelten sich hier, manche wagten sich auch ungeniert unter die Gäste. Es war ein ständiges Kommen und Gehen, und man konnte kaum die Übersicht behalten.

Reginald Bull war sehr angetan, vor allem auch von der freundlichen Atmosphäre und Ungezwungenheit, die vorherrschte. Die friedliche Art der Aarus, die im krassen Widerspruch zu ihrem gefährlichen Aussehen stand, schien deutlich auf die Völker abzufärben, und das Ambiente tat natürlich noch das Übrige.

 

7.

 

Viele Begegnungen

 

„Wollt ihr zuerst in eure Unterkunft?", erkundigte sich Cegnu, als sie im Schwerkraftfeld der Wohnwelt landeten.

„Nein, wir wollen uns zuerst zeigen und einige Freunde persönlich begrüßen", erwiderte Bull. „Und etwas zu essen kann auch nicht schaden."

„Wir haben hoffentlich alles Notwendige herbeischaffen können." Cegnu deutete auf eine riesige Plattform, auf der gewaltige Tafeln mit Speisen und Getränken aufgestellt waren. Die Menge übertraf die Zahl der Gäste garantiert um das Vierfache. „Es steht euch frei, selbst zu wählen, aber ich hole auch gerne etwas nach euren Wünschen. Natürlich gibt es ebenso die Möglichkeit, in einem Restaurant hier unten zu essen, da ist nur die Auswahl eingeschränkter."

Die Sitzgelegenheiten der Restaurants waren außerhalb des Gebäudes aufgebaut; schließlich gab es hier nie Regen, und auch die Temperatur änderte sich nicht. Bull registrierte aufmerksam, dass die Aarus den Essensbereich zwischen vielen Becken angelegt hatten, mit jeder Menge blühender Pﬂanzen und aufwendigen Wasserspielen. Er konnte sich vorstellen, wie sich normalerweise die Aarus hier tummelten, doch jetzt sah Bull die verschiedensten Galaktiker. In einem Spezialbecken waren zwei Solmothen untergebracht, die sich sehr angeregt mit einigen ebenfalls im Wasser beﬁndlichen Aarus unterhielten. Auf einem runden Tisch diskutierten lebhaft Siganesen und Swoon, daneben stand die Oxtornerin Dilja Mowak mit einem Springerpatriarchen. Viele technisch eingeschränkte Völkerbünde, Fürstentümer und kleine Reiche waren vertreten, die entweder von der LFT oder von Nachbarn aufgesammelt und hierher transportiert worden waren.

Es waren mehr, viel mehr Delegationen als zur Aufbaukonferenz gekommen. Zu seiner großen Freude entdeckte Reginald Bull am Rand der Plattform die gigantische Gestalt eines Haluters, und zu seiner noch größeren Überraschung tauschten Ertruser ihre voll beladenen Teller soeben mit – Blues! Wie es aussah, fand wieder eine vorsichtige Annäherung der Eastside an die Westside statt; selbst die Blues hatten wohl erkannt, dass sie allein im Kampf gegen TRAITOR auf verlorenem Posten standen.

Sogar der akonische Untergrund war durch eine jener Gruppen, welche die Zerlegung ihrer Heimatwelt in Chaotender-Kabinette überlebt hatten, vertreten.

Cheplin hatte unglaubliche diplomatische Arbeit geleistet. Bulls Achtung vor dem Schwarmer stieg um mindestens drei weitere Meter nach oben. Er musste Cheplin bei Gelegenheit fragen, wie es ihm gelungen war, selbst diejenigen Völker, die sich vor einiger Zeit in freiwillige Isolation begeben hatten, hierher zu bringen. Außerdem hatte er erreicht, dass jeder die Möglichkeit bekam, hierher zu kommen, auch wenn es seine technischen Mittel nicht erlaubten.

Bull entdeckte Unither, Überschwere, Epsaler, Topsider, Ferronen ... Er konnte sie gar nicht alle aufzählen. Bei einigen Vertretern musste Cegnu ihm Auskunft geben; er fragte sich fasziniert, wie sie jeden einzelnen Gast kennen konnte. Diese Frau musste über ein fotograﬁsches Gedächtnis verfügen.

Bevor er anﬁng, Hände zu schütteln, wollte er sich einen genauen Überblick verschaffen und hielt sich nach wie vor unauffällig am Rand. Als sein Blick auf ein unkenntliches Wesen ﬁel, das von einem ﬂirrenden, vielfarbigen Schutzschirm umgeben war, verharrte er verdutzt. Es war nicht erkennbar, was in dem Schirm steckte – humanoid, reptoid, alles war möglich.

„Wer ist das?", fragte er Cegnu, denn er hatte so ein Wesen noch nie gesehen.

„Das ist ein Streganer", antwortete die Führerin.

Bull grübelte; entfernt glaubte er, schon einmal von diesem Volk gehört zu haben. „Wie sieht er denn aus?"

Cegnu schnalzte mit den Kiemen. „Das weiß niemand. Die Streganer sind sehr scheu, man sieht sie nur selten in der Öffentlichkeit, und sie offenbaren sich nie, zumindest nicht freiwillig.

Deswegen tragen sie immer einen Verzerrungsschirm. Ihre Stimmungen teilen sie durch Farben mit, und sie benutzen Stimmenmodulatoren."

Der Minister öffnete den Mund, um mehr über diese Rasse zu erfahren, und musste verdutzt feststellen, dass der Streganer verschwunden war. Als ob er sich in Luft aufgelöst hätte. Später, entschied Bull.

Dafür ﬁel sein Augenmerk auf eine Gruppe Terraner, die überhaupt nicht nach Diplomaten oder Regierungsvertretern aussahen. Sie standen ein wenig schüchtern abseits, beobachteten jedoch alles genau. „Und wer sind die?"

„Unsere persönlichen Gäste. Reine Beobachter, von der PP."

„PP?"

Cegnu wölbte leicht die Balkennase.

„Das ist eine terranische Organisation ehrenamtlicher Mitarbeiter, die das gesamte Wissen unseres Universums sammeln und in frei zugänglichen Artikeln und Datenbanken veröffentlichen. Ein sehr wertvolles Kompendium, das uns bei der Einrichtung der Unterkünfte und Bereitstellung der Nahrungsmittel und allem Weiteren sehr dienlich war. Ohne ihre Recherchedienste hätten wir diese Geschichte niemals so auf die Reihe bekommen.

Wir haben sie zum Dank eingeladen, an diesem Empfang teilzunehmen, wobei sie natürlich von der tatsächlichen Konferenz ausgeschlossen sind.

Sie haben sich verpﬂichtet, bis zur Freigabe nichts hierüber zu veröffentlichen, aber sie dürfen für ihr Archiv Daten sammeln."

Bull runzelte die Stirn. „Und ihr glaubt ernsthaft, dass die sich daran halten werden?"

„Sie glauben an die Sache, Reginald Bull, und deshalb: Ja, sie werden schweigen", versetzte Cegnu gelassen.

„Sie haben ihr Wissen bisher auch nicht preisgegeben. Sie warten darauf, dass du dich mit ihnen absprichst. Das kann auch von Nutzen sein, denkst du nicht?"

Der Minister stieß ein brummendes Geräusch aus und sah sich nach den beiden Frauen in seiner Begleitung um. Bré und Fran hatten sich längst zu einem Tisch gesellt und unterhielten sich gut gelaunt mit der in prachtvolle Gewänder gehüllten Großfürstin von Vidaarm.

Einige Gäste hatten den Unsterblichen inzwischen entdeckt und begrüßten ihn. Eine gute Weile war Reginald Bull damit beschäftigt, über die Plattform zu gehen und Grüße auszutauschen, stets unauffällig begleitet von der Aarus-Frau.

Als ihm plötzlich ein etwa siebzig Zentimeter großer, fetter Hase mit unzähligen Hautfalten über den Weg hoppelte, hielt der Minister kurz an und seufzte innerlich. Natürlich, die Aras hatten wieder Zheobitt geschickt, das war einfach unvermeidlich. Er war weder Diplomat noch Regierungsvertreter, aber anscheinend wurde sein eigenes Volk ihn nicht oft genug los.

Und der Galaktische Mediziner ließ wie stets keine Gelegenheit aus, im Rampenlicht zu stehen.

Der zwei Meter große, hagere Asket mit den wie Rubine glitzernden Augen hatte ihn gleichzeitig bemerkt und kam näher. „Reginald Bull, willkommen an diesem einmaligen Ort", sagte er mit zuvorkommendem Lächeln, in dem keinerlei Wärme steckte. „Ich bin untröstlich, dass mein Volk wiederum mich zur Teilnahme an der Konferenz geschickt hat."

„Zweifelsohne wegen deines überragenden Geschäftssinns und scharfen Verstands", erklang eine weibliche Stimme hinter Bull und zog Zheobitts Aufmerksamkeit sofort auf sich.

„Bré Tsinga, meine hoch geschätzte Kollegin!", rief er und drückte sogar ihre Hände. Bré und der Mediziner waren sich zwar bereits in der Vergangenheit begegnet, doch überraschte Bull die überschwängliche Herzlichkeit, mit der Zheobitt die Kosmopsychologin begrüßte. „Welch ein unerwartetes Vergnügen, dich wiederzusehen, und das an diesem verzauberten Ort. Ich wusste nicht, dass du als Beraterin mitkommen wirst."

„Du siehst unverändert aus, Zheobitt", sagte Bré und zog ihre Hände zurück. Flüchtig streichelte sie Kreyﬁss, der aus treuherzigen, nicht sonderlich intelligent wirkenden braunen Augen zu ihr hochblickte. „Achtest du immer gut auf dein wandelndes Labor?"

„Gewiss, wir trennen uns niemals."

„Das kann ich mir denken."

Bull bemerkte den misstrauischen Ausdruck in dem hageren, albinotisch bleichen Gesicht des Medikers. Wahrscheinlich fragte er sich gerade, wie viele Leute von seinem Geheimnis wussten. Auch der Verteidigungsminister kannte es. Zheobitts Leben hing von Kreyﬁss ab, denn wegen einer dauerhaften Vergiftung benötigte er regelmäßig ein Serum. Dieses produzierte Kreyﬁss, der Blender von Ariga; eine synthetische Herstellung war dummerweise unmöglich. Keine leichte Bürde für einen so genialen Mann, der sich rühmte, alle Krankheiten heilen zu können.

Michael Rhodan – Roi Danton – hatte das Geheimnis damals herausgefunden, als in Quinto-Center eine Seuche ausgebrochen war und er Zheobitt um Hilfe bitten musste. Damit hatte er den widerspenstigen Galaktischen Mediziner letztendlich erpresst und zur Unterstützung gezwungen.

Nun, Bull würde sein Wissen bei passender Gelegenheit anbringen können.

Und so ging es weiter mit dem Händeschütteln und gezwungen höﬂicher bis aufrichtig freundschaftlicher Konversation. Schließlich knurrte Bull unverkennbar der Magen, und er wandte sich Cegnu zu: „Ich denke, wir werden uns in einem Restaurant niederlassen und etwas zu uns nehmen."

„In Ordnung", sagte die Aarus-Frau.

„Ich werde in der Nähe warten. Wenn du so weit bist, schick mir ein Signal über das Armband, dann bringe ich euch zu eurer Unterkunft."

„Danke." Bull nickte der Frau zu und steuerte ein Restaurant inmitten einer zauberhaften Grünanlage an, das von Kaskadenfällen umgeben war.

Dann stockte er im Schritt und atmete tief ein. „Er", sagte der Unsterbliche tonlos.

 

*

 

Bostich I., derzeit Imperator ohne Imperium, erhob sich zu seiner vollen Größe von 1,92 Metern, als er ihrer ansichtig wurde. Er trug eine tadellos sitzende weiße Uniform, die seine athletische, durchtrainierte Figur hervorragend betonte. Glänzendes weißes Haar umrahmte sein edles, männliches Gesicht, aus dem die roten Augen wie ein Leuchtfeuer hervorstachen.

Es spielte keine Rolle, dass dieser Mann im Exil leben musste; er hatte dadurch nichts von seinem Charisma und herrschaftlichen Auftreten verloren. Stattdessen wirkte er ausgeglichen und gelassen, wie ein Mann, der genau wusste, was er wollte. Und der mit einem Fingerzeig bekam, was er wünschte. Erstaunlich, wie leicht es ihm auf einmal ﬁel, auf Hofstaat und pompöses Gehabe zu verzichten. Er hatte ganz allein hier gesessen.

Zuletzt waren sich die beiden Erzfeinde im November des vergangenen Jahres begegnet, als die Carapol-Strukturbrenner im Arkon-System zum ersten Mal zum Einsatz kamen.

Ein Teilerfolg, der dem Imperator noch lange nicht die triumphale Heimkehr ermöglichte, aber immerhin ein Anfang des Widerstands.

Bostichs Miene verzog sich zu einem höﬂichen diplomatischen Lächeln, das nichts an typisch arkonidischer, aristokratischer Herablassung zu wünschen übrig ließ. „Minister Bull", sagte er ohne weitere Grußformel.

Reginald Bull fasste sich ebenfalls kurz. „Bostich."

Der Imperator richtete seine Aufmerksamkeit auf die beiden Frauen in der Begleitung des Ministers. „Bré Tsinga, was für ein unerwartetes Vergnügen." Er hob ihre Hand kurz an seine Lippen, ohne sie zu berühren. „Unverändert in voller Blüte und Anmut. Wir hatten ja schon das Vergnügen, meine Liebe."

„Und es lag ganz auf Eurer Seite, Eure Erhabenheit", bemerkte Bré freundlich lächelnd. Sie erinnerte sich an ihre früheren Begegnungen. Der unsterbliche Bostich umgab sich bei weitem nicht mehr mit so viel Getöse wie noch in der Vergangenheit. Widerwillig musste Bré sich eingestehen, dass Gaumarol diese bescheidenere, dennoch formvollendete Ausdrucksweise sehr gut stand.

Der Imperator glitt über ihre Ironie hinweg und wies einladend zu seinem Tisch. „Gestattet mir eine Einladung zum Essen an diesem wundersamen Ort", fuhr er fort. „Ich wollte soeben bestellen, doch in Gesellschaft speist es sich angenehmer."

„Eine großzügige Geste, gemessen daran, dass der Schwarmer uns freihält", meinte Bull.

Fran gab ihm einen leichten Stoß in die Seite. „Ich nehme diese freundliche Einladung gerne an, Eure Erhabenheit."

Bostich musterte Bull durchdringend. „Wir beﬁnden uns an einem außergewöhnlichen Ort, der zugleich völlig neutral ist. Wir haben eine bedeutende Konferenz vor uns. Wäre es nicht eine gute Gelegenheit, alte Feindschaften zu begraben?"

„O nein", erwiderte Bull. „Ich kann mir bei niemandem der Treue so gewiss sein wie bei meinen Feinden.

Mein Schlaf ist dadurch viel ruhiger."

Der Imperator hob leicht eine weiße Braue. „Wie unhöﬂich, in Gegenwart dieser reizenden jungen Dame von ruhigem Schlaf zu sprechen", versetzte er und lächelte Fran durchaus anzüglich an. Dann verneigte er sich jedoch leicht und hob ihre Hand ebenfalls ﬂüchtig an seine Lippen. „Ich würde in der Nähe einer solch bezaubernden Schönheit gewiss überhaupt keinen Schlaf ﬁnden."

Bulls Dampfkessel hatte den Siedepunkt fast erreicht. Fran warf ihm einen warnenden Blick zu und wandte sich süß lächelnd an den Imperator. „Mir würde es sehr schwerfallen, fern meiner Heimat und im Exil Schlaf zu ﬁnden. Wenn man viel zu verlieren hat ..."

„Ein Reich kann man zurückgewinnen", sagte Bostich leichthin. Als ein Aarus ihm ein Glas Wein servierte, kehrte er auf seinen Platz zurück, nippte an dem Glas und nickte dem Aarus zu. „Bei einer Frau hingegen ist das schwieriger. Wer die Unvernunft zur Gründung einer Familie hat, braucht sich über die Folgen nicht zu wundern."

Es war seltsam, solche Worte aus dem Mund eines Mannes zu vernehmen, über dessen Privatleben nichts bekannt war. Vermutlich pﬂegte er keine längerfristige Beziehung, denn es war absolut unmöglich, etwas Beständiges auf Jahre hinaus geheim zu halten.

Fran Imith ließ sich gegenüber von Bostich nieder, Bré und Bull setzten sich an die Seiten.

„Oh, ich glaube, das scheint Euch entgangen zu sein, Eure Erhabenheit ...", begann Fran. „Ich fungiere nach wie vor als Leibwächterin, und nur in dieser Eigenschaft bin ich hier. Ihr kennt die terranischen Gepﬂogenheiten vielleicht nicht so gut, aber auch im fünften Jahrtausend nach Christus empﬁndet man es als schicklicher, wenn ein hochrangiger Politiker, noch dazu im Amt des Verteidigungsministers, eine ofﬁzielle Verbindung zu seiner Leibwächterin eingeht, um den Skandalblättern den Wind aus den Segeln zu nehmen. Dadurch kann man sich mehr auf die wirklich bedeutenden Dinge konzentrieren und ﬁndet in der Öffentlichkeit besser Gehör."

Ihre linke Hand schnellte in einer Dagor-Geste hoch und verharrte dicht vor Bostichs Gesicht. Er hatte sich hervorragend in der Gewalt und zuckte mit keiner Wimper, aber er wurde ein wenig blass. Er hatte nicht einmal ansatzweise zurückweichen können. „Ihr dürft Euch gerne von meinen Qualitäten als Beschützerin überzeugen, Hoheit, doch muss ich Euch vorher schon sagen, dass meine Dienste sehr teuer sind. Übrigens auch ein Grund, weswegen Residenz-Minister Bull mich geheiratet hat: Ich darf von ihm kein Gehalt mehr verlangen."

Bré lehnte sich mit verschränkten Armen zurück und grinste.

Bostich war so verblüfft, dass es ihm für einen Moment tatsächlich die Sprache verschlug.

Bull hätte Fran am liebsten innig umschlungen. Seine Wut war völlig verraucht. Was konnte dieser armselige Despot ihm schon antun, solange er Fran an seiner Seite hatte? Tatsächlich empfand er in diesem Moment fast Mitleid mit Bostich.

Erstaunt dachte er: Die Vorzeichen haben sich verändert. Nun bin ich sein Feind, nicht umgekehrt. Er hat keine Bedeutung mehr für mich. Er ist einsam, nicht ich. Bin es nie gewesen.

Ein Aarus enthob Bostich einer Antwort, indem er ihnen erklärte, was das Menü zu bieten hatte. In Vorfreude auf den zu erwartenden Gaumengenuss gaben sie ihre Bestellungen auf.

„Ein erstaunliches Volk, diese Aarus", eröffnete Bostich ein anderes Konversationsthema. „Ich habe mich nach ihrer Technik erkundigt, und sie gaben mir einen kurzen Einführungskurs. Faszinierend. Es könnte mich fast reizen, ein Jahr lang hier zu studieren. Aber das ist natürlich von beiden Seiten aus unmöglich; sie würden es nicht zulassen, und ich habe mich um mein Sternenreich zu kümmern."

Ein beunruhigendes Glitzern trat in seine Augen, als er sich leicht vorbeugte. „Was versprichst du dir von dieser Konferenz, Minister?"

„Sie ist schon erfolgreich, Imperator", versetzte Bull. „Allein dadurch, dass alle hierhergekommen sind. Der Rest wird sich von allein ergeben."

„Wie willst du dich meiner Unterstützung versichern?"

„Du bist hier."

 

8.

 

Die Qualle

 

Das Essen verlief gesittet und in höflichen Bahnen. Bull fragte sich, was Bostich damit bezweckte, sich dazu herabzulassen, mit Vertretern des rivalisierenden Reiches der Terraner zu speisen. Aber vermutlich würde er es früh genug erfahren.

Vorwiegend bestritten Fran und Bostich die Unterhaltung, während Bull sich aufs Essen konzentrierte. Bré Tsinga beobachtete, während sie aß.

Ab und zu kam jemand von einer Delegation an den Tisch, um Bull zu begrüßen.

Schließlich verabschiedeten sie sich von dem Imperator und verließen das Restaurant.

„Ich weiß gar nicht, was ihr alle gegen Gaumarol habt", bemerkte Fran vergnügt. „Er ist durchaus ein charmanter, sehr gut aussehender Mann.

Und immer noch ledig, soweit ich weiß."

„Im Gegensatz zu dir", wies Bull sie sanft auf eine nicht unbedeutende Kleinigkeit hin.

Bré machte eine unbestimmte Geste. „Er versteht es, die Leute zu manipulieren und sein Inneres dabei sehr genau zu verbergen. Ich kann dir nicht sagen, was in ihm vorgeht. Gaumarol ist sehr zielstrebig und ehrgeizig. Sein pompöses Gehabe und seine arrogante Art dienen nicht dem Selbstschutz. Er hat gezielt eine feststehende Figur des Imperators geschaffen, die er für die Öffentlichkeit benutzt; wie eine Rolle, in die er zum Auftritt hineinschlüpft.

Alles ist Teil seines Schauspiels, Blenderei, mit der er andere genau dahin führt, wo er sie haben will. Er ist zu jedem Zeitpunkt beherrscht und lässt sich nicht von seinen Emotionen leiten."

„Er hat gewiss auch seine guten Seiten", meinte Fran.

Bull nickte. „Natürlich. Gut abgehangen und in Öl serviert."

Er nahm mit dem Armband Kontakt zu Cegnu auf und bat sie, den Aufenthaltsort der Posbi-Delegation auszumachen, da sie nirgends aufzuﬁnden war. Die Posbis waren die treuesten Freunde Terras – und gerade deswegen wollte Bull mit ihnen noch vor der Konferenz sprechen. Doch abgesehen von der kurzen Sichtung während des Fluges hierher waren die semiorganischen Roboter nicht wieder aufgetaucht.

Kurz darauf traf die Führerin bei ihnen ein. „Wir mussten nicht lange suchen: Seit Stunden halten sich eure Freunde im Ozeanischen Computer auf. Was keine Überraschung sein dürfte, schließlich haben sie ähnliche Grundlagen." Die Aarus-Frau wirkte amüsiert. „Es ﬁndet eine sehr rege Diskussion statt."

Während sie auf den Schlitten warteten, ﬂogen einige Aarus an ihnen vorbei, die Entgegenkommende grüßten: „Gelobt sei das Wasser von Aar."

„Es sei gelobt, und möge es ewig bestehen", kam die Antwort. „Wie der Schwarm."

„Ist das euer Glaube?", erkundigte sich Bré Tsinga bei Cegnu.

„Nein", antwortete diese. „Ich kenne diese Grußformeln nicht, aber es waren sehr junge Aarus, vielleicht bilden sie eine Gruppe mit besonderem Zusammengehörigkeitsgefühl. Das Wasser von Aar ist uns gewissermaßen heilig, wir führen es seit hundertsechzigtausend Jahren mit uns, seit dem Abschied von der Planetenheimat. Es speist den Ozeanischen Computer. Ihr werdet es gleich sehen."

Der Schlitten hielt bei ihnen an, sie klammerten sich an die Griffe, und dann ging es wieder mitten hinein in die Sphäre. Bull hatte geglaubt, sich schnell an die Gegebenheiten zu gewöhnen, doch wiederum blickte er sich mit Begeisterung um. Das lebhafte Treiben in dieser Schwerelosigkeit, angereichert durch die vielen Fremdwesen, die sich hier tummelten, war zu faszinierend.

Wäre der Anlass nicht so ernst gewesen, er hätte sich wie im Urlaub gefühlt. Aber es war für alle Teilnehmer gut, entspannt in die Konferenz zu gehen. Es brachte nichts ein, sich vorher schon den Kopf zu zerbrechen und unnötig zu belasten – außer Hoffnungslosigkeit und dem Gefühl, dem Druck nicht standhalten zu können.

Nach zehn Minuten näherten sie sich einer riesigen Qualle, mit einhundertachtzig Metern Länge und vierzig Metern Breite. Mit etwa einem Stundenkilometer Geschwindigkeit trieb der Ozeanische Computer mit Bewegungen wie bei einem lebendigen Wesen durch die Sphäre. Der hochleistungsfähige Großrechner war mit allen Steuersystemen des Wurms verbunden, außerdem besaß er das umfangreiche Archiv und die Fähigkeit von Wahrscheinlichkeitsberechnungen, die eigenständig entwickelte Vermutungen mit einschlossen.

Er sah überhaupt nicht wie ein Computer aus. Das durchsichtige Innere war vollständig geﬂutet, eben mit jenem besagten „Wasser von Aar". In sanften Wellen bewegtes Moos wuchs darin, Krebse und Langusten staksten in ihm herum. Das einfallende Licht wurde in vereinzelte Strahlen gebrochen, wie bei echtem Sonnenschein.

Durch die Längsachse der Qualle führte eine Röhre mit zehn Metern Durchmesser, die allen Besuchern offen stand.

Der eigentliche Rechner allerdings konnte nur von Technikern durch spezielle Schleusen erreicht werden.

Cegnu übernahm den Vortritt in die Röhre; Bull und die Frauen schlossen die Anzüge und ließen sich dann durch die Schleuse sanft in die Fluten hineinziehen.

Es war wie im Meer. Bull beobachtete vor sich die eleganten Bewegungen der Aarus; sie hatte die Füße zu Flossen zusammen- und die Arme angelegt und schlängelte sich mit Seitwärtsbewegungen wie ein irdischer Hai durch die Röhre. Für dieses Element waren die Lungen- und Kiemenatmer immer noch wie geschaffen; die Schwerelosigkeit der Sphäre war der beste Kompromiss, beide Welten zu verbinden.

Die Aarus, die sich hier aufhielten, machten den Gästen höﬂich Platz, und schließlich entdeckte Bull die Posbis.

Sie hatten tatsächlich Zugang zum eigentlichen Rechner erhalten und wurden von einem halben Dutzend ihrer Gastgeber begleitet. Offensichtlich hatten sich die organischen Roboter gut auf den Besuch vorbereitet, denn sie waren äußerlich alle bestens für Wasser und Schwerelosigkeit gerüstet: von schlanker Form und mit Flossen, die zu Standbeinen umfunktioniert werden konnten, mit vielen Tentakel-Greifarmen und beweglichen Köpfen auf Teleskophälsen. Für die Optik besaßen sie große, facettenreiche Insektenaugen.

Cegnu zeigte Bull die Bedienung der Lautsprechanlage, und er versuchte, die Posbis auf sich aufmerksam zu machen – mit mäßigem Erfolg. Zunächst einmal reagierten sie überhaupt nicht, sie waren viel zu beschäftigt mit der Kommunikation mit dem Computer.

Die holograﬁsch angezeigten Protokolle, rasende Listen, machten dies deutlich.

Die organischanorganische Synthese hatte zusammengefunden, so schnell würden sie sich nicht wieder voneinander abwenden. Da der Minister aber hartnäckig blieb, bequemte sich endlich einer aus dem Verband der zehn dazu, auszuscheren, zur Röhre zu paddeln und eine Gegenstation zu aktivieren.

„Minister Bull, sei gegrüßt", erscholl es rasselnd aus dem Lautsprecher.

„Wir danken sehr für die Einladung an diesen wundersamen Ort. Eine große Entwicklung für uns bahnt sich an."

„Das freut mich", sagte Bull höﬂich.

„Was die Konferenz betrifft ..."

„Konferenz? Ach so, ja." Der Posbi schien den eigentlichen Grund ihrer Anwesenheit aus seinem Speicher gestrichen zu haben. „Nun, ihr werdet das schon machen."

„Äh ...", machte Bull wenig wortreich. „Sie beginnt morgen Vormittag.

Werdet ihr teilnehmen?"

„Oh, ich fürchte, wir sind verhindert.

Wir haben hier sehr viel zu tun; die Datenmenge ist unglaublich, und die Möglichkeiten des Ozeanen sind ..."

„Verzeihung, wenn ich unterbreche.

Aber diese Konferenz ist von großer Bedeutung, und ich hoffte, wir könnten uns zuvor ein wenig darüber unterhalten."

Der Posbi winkte in einer menschlichen Geste ab. „Sei unbesorgt, Minister Bull. Wir stehen ganz und gar hinter dir und befürworten die Gründung einer neuen Organisation der Milchstraßenvölker zur Verteidigung gegen TRAITOR und die Mächte des Chaos.

Du kannst die Stimme der Posbis zur LFT hinzuzählen. Aber dafür müssen wir doch nicht unbedingt anwesend sein, oder? Dampfgeplauder ist für uns inefﬁzient. Sollte eine schriftliche Vollmacht erforderlich sein, werden wir sie ausstellen. Und nun entschuldige mich, ich möchte nichts mehr versäumen."

Ohne eine Antwort abzuwarten, paddelte der Posbi zu seinen Artgenossen zurück, und sie steckten wieder die Köpfe zusammen.

Reginald Bull war verblüfft, musste es aber hinnehmen. Immerhin hatte er die Versicherung der Unterstützung; das sollte genügen. Argumente, um andere zu überzeugen, musste er ohnehin selbst ﬁnden.

„Also gut, Cegnu", sagte er. „Wir ﬂiegen zurück zur Wohnwelt. Dann kannst du uns unsere Unterkünfte zeigen."

 

*

 

Es vergingen noch viele Stunden der Diplomatie, bis Bull sich endlich mit Fran aufs Zimmer zurückziehen konnte. Tatsächlich ließ die Einrichtung nichts zu wünschen übrig, sogar die Nasszelle war auf terranische Bedürfnisse abgestimmt.

Die Aarus waren Perfektionisten.

Auch wenn ihnen alles sehr fremd, geradezu bizarr vorkommen musste, hatten sie die Gestaltung ausgezeichnet hinbekommen.

Fran war irritiert, weil man innerhalb der Sphäre keinerlei Gefühl für Zeit mehr hatte. Es war immer gleich hell. An Bord der terranischen Raumschiffe wurde zur Einleitung der Nachtschicht das Licht gedimmt, die Gänge wurden leerer, die Betriebsamkeit um zwei Stufen zurückgeschaltet.

Im Wurm war es anders, da gab es keine ruhigeren Phasen, sondern stets lebhafte Geselligkeit. Immerhin konnten sie die Lichtverhältnisse im Schlafraum steuern, die Wände waren undurchsichtig (was keine Selbstverständlichkeit war), und man war ein wenig für sich.

Sie unterhielten sich im Bett noch eine Weile über die anstehende Konferenz, und Bull äußerte verhaltenen Optimismus, dass alles gut ausgehen würde.

„Letztlich wird es das", stimmte Fran zu. „Aber du hast einen harten, langen Weg vor dir. Warte erst mal, bis Bostich aufdreht und sich zum Chef der Organisation machen will."

„Darüber habe ich auch schon nachgedacht", brummte er. „Es wäre abwegig anzunehmen, dass er diese Situation nicht ausnützen würde, um mehr Macht und Einﬂuss zu gewinnen. Aber es wäre mir recht, wenn wir diesen Kerl wenigstens aus unserem Bett heraushalten könnten."

Sie schmunzelte, schmiegte sich an ihn und glitt mit den Händen über seinen Körper. „Du wirst es schon gut machen. Du bist ein erfahrener Diplomat, und mit einem Proﬁ wie Bré an deiner Seite kann gar nichts passieren."

„Weißt du", murmelte er, „manchmal war ich wütend auf Perry, weil ich immer hierbleiben und die Heimat verteidigen musste. Er hatte den ganzen Spaß da draußen, auf seinen Reisen durch Zeit und Raum. Aber wenn ich dich jetzt so spüre ..."

„Tut mir leid, dir die Pointe zu verderben", meinte sie versteckt lachend, „aber Perry ist dir schon wieder voraus, denn er dürfte kaum etwas entbehren."

„Was meinst du?", fragte er verdutzt.

Sie strich über sein Gesicht. „Mein Lieber, so unsterblich und zigtausend Jahre alt, solltest du langsam aus deiner Naivität wachsen, auch wenn du ein Mann bist. Wieso hat er wohl Mondra mitgenommen?"

„Weil sie Freunde sind ..."

„Na klar, so wie Gimli und Legolas.

Wach auf! Sie haben gemeinsam ein Kind gezeugt. Und jetzt hat sie vermutlich die Kabine neben seiner.

Glaubst du ernsthaft, die halten Händchen wie Brüderlein und Schwesterlein?"

Er stutzte, und sein Gesicht rötete sich leicht. „Er ... ist und bleibt ein Schuft!", rief Bull; das war spontan und ein Zitat, er wusste es, aber ihm ﬁel beim besten Willen nicht ein, woher. Es musste sehr lange her sein, aber irgendwie passte es zu diesem Moment.

Fran lachte heiter, und das war es, was er beabsichtigt hatte. Es lenkte von der Nervosität und Anspannung ab. Und damit sich das nicht so schnell änderte, würde ihm dazu noch das eine oder andere einfallen.

 

*

 

Am „Morgen" des 22. Juni machte Reginald Bull sich bereit für eine der wichtigsten Konferenzen seines Lebens. Nein, wenn man es genau betrachtete, war es die wichtigste Zusammenkunft. Noch nie hatten sich so viele Völker auf einmal zusammengefunden, um eine Strategie gegen einen Feind zu entwickeln, der schon seit der Urzeit des Universums existierte.

Bull trug die ofﬁzielle LFT-Kombination mit den Insignien des Ministers und darüber den leichten Schutzanzug, allerdings nicht bis oben geschlossen. Fran musterte ihn kritisch, zupfte hier, richtete da und gab sich dann endlich zufrieden. Sie würde als seine Leibwächterin in seiner Nähe bleiben.

Trotzdem war ihr das nicht genug.

„Ich möchte, dass du das mitnimmst", sagte sie und steckte ihm eine kleine Nadel ans Revers. „Persönliche Frequenz, die keiner sonst benutzt.

Damit ich jederzeit weiß, wo du bist und was du tust, wenn ich nicht dabei sein kann."

„Eifersüchtige Ehefrau oder übervorsichtige Leibwächterin?" Er grinste.

Sie zwinkerte. „Such es dir aus, Schwerenöter."

 

9.

 

Es beginnt

 

Die Konferenz fand in einer „Blase" mitten in der Sphäre statt, die sehr langsam auf einer elliptischen Bahn um Saph kreuzte. So ging gewissermaßen mehrmals die Sonne auf und unter, je nachdem, welche Seite dem Licht zugekehrt war. Eine sehr effektvolle Szenerie und dem Rahmen angemessen.

Der durch Energiegitter abgesperrte Innenraum war semitransparent und nur von innen durchsichtig; passiert werden konnte er durch eine einzige Schleuse, die von Aarus bewacht wurde. Jegliche Form von Waffen war absolut verboten.

Es gab eine hitzige Diskussion wegen des permanenten Schutzschirms des Streganers, weil das Individuum dahinter nicht erkennbar war und sich weigerte, sich wenigstens für den Einlass zu identiﬁzieren. Die Aarus wollten keinerlei Risiko eingehen. Nach einigem Hin und Her bat der Streganer Bull zu einer kleinen Unterhaltung unter „vier Augen"; anschließend verbürgte der Unsterbliche sich für das seltsame Wesen, sodass es passieren konnte.

Auf einer Schwebeplattform im Zentrum des Areals befand sich das gläserne Rednerpult. Ebenso gläsern waren die rundum schwebend angeordneten, viele Ebenen hoch führenden Sitzlogen, den jeweiligen individuellen Maßen angepasst. Die persönlichen Begleiter führten jeden Vertreter zu seiner Loge und zogen sich dann aus der Blase zurück. Es gab einige Beschwerden, dass die Logen wegen energetischer Sperrfelder ihre Position nicht verändern konnten, und Bull dankte den Aarus im Stillen zum zigsten Mal für ihre Weitsicht. Die Entfernung zum Rednerpult konnte mit dem Antrieb des eigenen Schutzanzugs oder mithilfe der Portensoren zurückgelegt werden.

Ganz unten waren die „Schwergewichte" wie der Haluter und die Solmothen untergebracht; ansonsten waren alle Plätze bewusst gleich gut – oder schlecht – angeordnet. Es gab keine Bevorzugung, besondere Kennzeichnung oder Hervorhebung wichtiger Persönlichkeiten, was wiederum zu einigen Beschwerden führte. Allen voran natürlich von Bostich, was bei den „unbedeutenden" Völkern im Gegenzug Schadenfreude auslöste.

Ob dies von Cheplin absichtlich geplant war oder einfach eine Konsequenz der Lebensweise der Aarus – es war ein geschickter taktischer Zug.

Trotz ihrer hierarchischen Struktur herrschte bei den Aarus Gleichberechtigung, eine Diskriminierung, beispielsweise von Arbeitern durch die Rescoten, fand nicht statt. Die Hierarchie war auf die Arbeit beschränkt, im Privaten jedoch gab es keinerlei Unterschiede. Und dies demonstrierten sie eben mit der Gestaltung des Konferenzraums, mit der sie gleichzeitig jedem Volk dieselbe wichtige Bedeutung zukommen ließen.

Als Reginald Bull, Bré Tsinga und Fran Imith ihre Plätze einnahmen, fehlten nur noch wenige Teilnehmer; doch auch diese Logen füllten sich bald. Der Unsterbliche schätzte, dass mindestens fünftausend Personen anwesend waren.

Ein Raunen ging durch die Menge, als der Schwarmer durch die Schleuse kam und Richtung Rednerpult schwebte. In seiner Begleitung war ein schlanker, eleganter Aarus, den Bull nicht kannte. Er aktivierte die ins Logenpult eingelassenen Bedienelemente, richtete die Optik auf den Aarus und fragte die Identiﬁzierung ab.

Gleich darauf erschien in Interkosmo die Antwort: Susa, Rescotin im höchsten Rang. Verantwortliche für Technik, Cheﬁn der Organisation Logistik der Konferenz sowie engste Beraterin und Vertraute des Schwarmers.

Cheplin richtete sich in die Senkrechte auf, aktivierte die Sprechanlage und eröffnete mit weithin schallender Stimme die Konferenz. Zusätzlich konnten seine Worte über Funk in geschlossenen Anzügen empfangen werden.

Der Schwarmer verlor nicht viele Worte voller Pathos und Gestik, wie sie gern in solchen Momenten benutzt wurden. Er war ein geübter Redner, aber kein Schwätzer, kam sofort auf den Punkt – und das mit genau der richtigen Betonung. Man hörte ihm zu.

Cheplin begrüßte die Teilnehmer und bedankte sich, dass bis auf sehr wenige Ausnahmen alle seiner Einladung gefolgt waren. Dies zeige, dass sie die Dringlichkeit erkannt hatten. Er nahm auch die Aarus nicht aus, die sich normalerweise strikt aus allen galaktischen Belangen heraushielten. Aber das Schreckensreich Tradom hatte ihre Einstellung geändert, und angesichts dieser Bedrohung der Milchstraße würden sie nicht tatenlos zusehen.

Anschließend übergab er das Wort an den Residenz-Minister für Verteidigung, Reginald Bull, den Initiator der Konferenz.

Bull hatte seine Rede genau einstudiert und hielt sie frei. Auch er bedankte sich für die zahlreiche Teilnahme und begrüßte insbesondere die Akonen, die Blues und den halutischen Beobachter. Nach einer kurzen Überleitung sprach er über den derzeitigen Status quo in der Milchstraße.

„Im Augenblick herrscht eine Art Stillhalten und gegenseitiges Belauern. Seit dem Einsatz der Carapol-Strukturbrenner, zuletzt im Mai bei Olymp und Woodlark, gab es keine Versuche der Terminalen Kolonne mehr zur Kabinettbildung. Andererseits aber ist es uns nicht gelungen, annektierte Welten wieder zu befreien, was angesichts der zahlenmäßigen Übermacht und Schlagkraft des Feindes nicht verwundern mag. Das Solsystem wird weiterhin belagert, das Durchbrechen des TERRANOVA-Schirms ist TRAITOR bisher nicht gelungen. Auch die Charon-Wolke mit Jonathon ist momentan eine sichere Bastion."

Der Unsterbliche machte eine kurze Pause und ließ seinen Blick schweifen.

Er hatte die Aufmerksamkeit aller auf sich gerichtet. Irgendwo inmitten der gläsernen Reihen machte er einen weißen Punkt aus, von dem rot glühende Strahlen auf ihn abgeschossen wurden. So kam es ihm zumindest vor.

Nach wie vor wusste Bull nicht, was Bostich vorhatte, aber er würde es sicherlich bald erfahren.

Er holte kurz Atem und fuhr fort: „Bisher ﬁnden alle Aktivitäten gegen die Terminale Kolonne im Untergrund und im Einzelnen statt. Mit keinerlei Aussicht auf Erfolg, weil die nötigen Mittel und Technologien fehlen. Die meisten der hier Anwesenden werden sich denken können, aus welchem Grund ich alle zusammenrief. Schon einmal hat es einen Bund der Milchstraßenvölker gegeben, im Jahr 3580 terranischer Zeitrechnung, als sich die GAVÖK gegen die Laren-Herrschaft bildete. Und nun hoffe ich, dass uns dasselbe noch einmal gelingt. Heute sind weitaus mehr Vertreter versammelt, aber wir haben auch einen sehr viel gefährlicheren Feind. Ich hoffe, wir ﬁnden in dieser Konferenz einen Konsens, mit dem alle leben können und der uns eine neue Hoffnung geben wird, auch diese Bedrohung abzuwenden."

Seine Rede dauerte noch länger, aber er gab sich Mühe, nicht zu sehr auszuufern und vor allem stets sachlich und nüchtern zu bleiben. Die Menge aufzurütteln war noch nicht angebracht. Zunächst einmal mussten die Politiker sich selbst und ihre Haltung zu einer neuen Vereinigung darstellen. Waren sie dafür oder dagegen?

Nacheinander traten die Delegierten ans Rednerpult, stellten ihr Volk und ihre derzeitige Situation dar und äußerten sich zu Reginald Bulls Vision.

Bisher gab es keinerlei Gegenstimmen; doch schließlich kristallisierte sich eine Frage heraus, die von allergrößter Bedeutung schien: Wie sollte der neue Bund heißen?

Da hagelte es gleich Vorschläge: Koalition der Freien; Agenda 1346; Bund Freie Milchstraße; Antichaotischer Ordnungsbund und dergleichen mehr.

Man verstreute und verzettelte sich, jeder wollte einen anderen Namen durchsetzen, und die Diskussion geriet schnell aus dem Ruder. Weder Cheplin noch Bull konnten zur Ordnung rufen und auf das eigentliche Thema zurückführen. Es schien keine weitere Entscheidung möglich zu sein, solange kein geeigneter Name gefunden wurde.

Und dann hatte Bostich I. seinen Auftritt. Er drückte seinen Willen zum Beitritt aus, indem er den Namen Galaktikum vorschlug.

Daraufhin wurde es laut; die Wiederbelebung des Galaktikums lehnten alle rundheraus ab. Nach wie vor war diese Institution auf Arkon I angesiedelt, aber seit der Besetzung des Systems endgültig in Bedeutungslosigkeit versunken.

Bré Tsinga strich sich übers Kinn.

Sie hatte Bostich damals kennengelernt, als er zur Installation des Galaktikums an seinen Hof eingeladen hatte. „Das haben wir uns gedacht, oder?"

„So ist es", seufzte Bull.

Schon lange saß er zurückgelehnt und hörte nur noch zu. Es war nicht das erste Mal, dass sich eine bedeutende Konferenz wie diese an Banalitäten aufhängte. Der Name der Organisation spielte zum derzeitigen Stadium doch überhaupt keine Rolle. Normalerweise wurde so etwas bereits im Vorfeld auf den unteren Ebenen geregelt, aber das war eben in diesem Fall nicht möglich.

„Darf ich auch einen Vorschlag machen?", meldete sich Fran aus dem Hintergrund. „Vereinigung der Hanswurste und Wichtigtuer."

„Meine Stimme hast du", bekräftigte Bré.

Plötzlich richtete sie sich auf, ihre Miene spannte sich an. „Du solltest jetzt wieder ans Pult treten und ihnen sagen, dass sie so lange nicht hier raus dürfen, bis sie sich einig sind", sagte sie. „Genau jetzt, in diesem Moment, da sie bereits erschöpft, aber noch aufnahmebereit sind. Das wird den bald ausbrechenden Streit vermeiden."

„Gut." Bull aktivierte das Gravopak und machte sich auf den Weg. Er sah, wie Susa, die sich mit Cheplin zusammen in einer Loge neben dem Pult aufhielt, ihm ihre Aufmerksamkeit zuwandte und dann ihren Platz verließ.

Als der Sprecher der Dron gerade eine Atempause einlegte, schob sie ihn einfach vom Pult weg und verkündete laut: „Vielen Dank für alle Argumente, wir haben aufmerksam zugehört. Minister Bull will nun ein paar Worte dazu sagen, und ich bitte um Gehör."

„Danke", ﬂüsterte der Unsterbliche beeindruckt.

Gab es etwas, das die Aarus nicht im Griff hatten? Ins Mikrofon sprach er: „Ich danke allen Rednern und für die vielen interessanten Vorschläge, die bisher vorgebracht wurden. Ich sehe, dass wir uns im Prinzip einig sind, zu einem Bund zusammenzutreten. Doch von starker Bedeutung scheint der Name der Organisation zu sein. Deshalb möchte ich darauf hinweisen, dass wir so lange keine Strategie planen können, wie das nicht geklärt ist. Ich möchte bitten, in alle Überlegungen mit einzubeziehen, dass diese Konferenz einmalig ist. Wir können sie wahrscheinlich so schnell kein zweites Mal durchführen. Das bedeutet: Solange wir keine eindeutige Einigung und Strategie gefunden haben, werden wir nicht auseinandergehen. Egal, wie der Name der Organisation lauten wird: Entweder ﬁnden wir einen Konsens, oder es wird keinen Bund geben.

Doch dies muss einstimmig beschlossen werden. Solange es nicht der Fall ist, werden wir bleiben."

Daraufhin trat tatsächlich verdutzte Ruhe und Nachdenklichkeit ein.

In die Imperator Bostich sofort eine Kerbe schlagen musste.

„Vielen Dank, Minister Bull", übertrugen die Lautsprecher seine Antwort. „Genau dasselbe Problem sehe ich auch, nämlich dass die LFT darauf hofft, das alleinige Ruder zu übernehmen und zu bestimmen."

Ein Paukenschlag, und die Diskussion begann erst so richtig. „Er hat mich ausgetrickst", knurrte Bré Tsinga später. „Das gelingt ihm nicht noch einmal."

Nun begannen die hitzigen Reden, und vor allem Bull und Bostich lieferten sich Wortgefechte. Das war nicht ungewöhnlich, immerhin vertraten sie die beiden größten Machtblöcke.

Die Stunden zogen sich in die Länge, der Tag verﬂog, ohne dass mehr Produktives als die Begrüßung dabei herauskam. Was niemand wünschte und hoffte, und doch war es bei einer solchen Vielzahl an individuellen Intelligenzen unumgänglich.

 

10.

 

Ein Lichtblitz

 

In einer „Gefechtspause", anders konnte man es inzwischen nicht mehr nennen, bat Bré Tsinga den Schwarmer um ein Gespräch unter vier Augen. Er ließ sie von Susa abholen und zu einem in der Nähe der Kommandokuppel installierten Empfangsmodul bringen, wo sonst Konferenzen mit Handelspartnern und Technikern stattfanden. Hier trieben sich kaum Aarus herum, das Modul war eine nüchtern gehaltene, undurchsichtige Kugel, in der es nur verschieden große Besprechungsräume gab, sonst nichts.

Cheplin erwartete die Kosmopsychologin in einem kleineren Raum, der Platz für vier Liegegestelle und zwei individuelle Sitzgelegenheiten bot. Er hatte sich bereits in ein Gestell gelegt. „Wir sind völlig ungestört", sagte er, nachdem Susa sich zurückgezogen und die automatische Tür sich geschlossen hatte.

„Vielen Dank für den schnellen Termin", sagte Bré und nahm in einem Formsessel Platz. „Ich weiß das sehr zu schätzen, denn die Angelegenheit ist wichtig."

„Ich kann mir denken, worum es geht", meinte der Schwarmer.

Die Kosmopsychologin nickte langsam. „Bull und Bostich. Sie blockieren alles. Der Stillstand der Konferenz ist auf sie zurückzuführen."

„Eine persönliche Fehde?"

„Du bist ein guter Beobachter."

„Ich habe etwas ganz Ähnliches durchgemacht." Cheplins Füße ﬂösselten leicht. „Von frühesten Kindertagen an hatte ich einen Feind, Vaikiri von den Vika. Er konnte meinen Aufstieg nicht verhindern, wodurch sich unsere Feindschaft nur noch vertiefte. Nach außen ließen wir nicht offensichtlich werden, was zwischen uns stand."

„Dennoch spürt man es, wie in unserem Fall die Diplomaten", stimmte Bré zu. „Bull und Bostich I. sind Proﬁs, doch ihr Hass aufeinander beeinträchtigt ihre Objektivität. Und das ist äußerst kontraproduktiv. Wir können so nicht mehr weitermachen, sonst scheitert die ganze Konferenz."

„Und was kann ich dabei tun?"

„Wäre es möglich, ein Schlichtungsgespräch zu führen? Die Situation ist verfahren, wir müssen zu einem Konsens kommen. Bull und Bostich müssen sich hinter den Kulissen einigen, dann bekommen wir auch den Rest in den Griff. Wenn die beiden mächtigsten Vertreter Schulterschluss zeigen, sind die anderen mit dabei."

„Hm. Als Gastgeber ist das meine Aufgabe." Cheplins Kiemen klappten einmal hörbar auf und zu. „Außerdem bin ich neutral, und meine Lebensweise ähnelt keinem eurer Völker."

„Genau so sehe ich das auch", bestätigte Bré. „Der Konﬂikt zwischen Arkon und Terra ist für dich nur eine Marginalie im politischen Gesamtgefüge und kaum von Bedeutung. Das bedeutet, dass beide, der Minister und der Imperator, dich als Diskussionsleiter anerkennen werden. Und als Gastgeber können sie deiner Bitte zum Gespräch ohne Gesichtsverlust nachkommen."

Der Schwarmer wölbte die Balkennase leicht, um sie genauer in Augenschein nehmen zu können. „Du bist Reginald Bulls Beraterin. Weiß er, dass du hier bist?"

„Nein", gab sie lächelnd zu. „Ich falle ihm damit auch nicht in den Rücken. Im Gegenteil. Es ist meine Pﬂicht als Beraterin, dieser negativen Richtung entgegenzuwirken. Er wird es mir nicht übel nehmen, denn er ist ein kluger Mann."

„Ich habe den Eindruck, dass er temperamentvoll und aufbrausend ist."

„Nur für einen kurzen Moment, dann siegt sein Verstand."

Cheplin erhob sich aus dem Gestell.

In Schwerkraftverhältnissen wirkte er schwer, aber nicht unbeholfen; er musste sie gewohnt sein. „Gut. Die Konferenz ist noch für einige Zeit unterbrochen. Ich werde mich mit beiden in Verbindung setzen. Sollte unsere Unterhaltung länger dauern, wird Susa derweil die Leitung in der Konferenzhalle übernehmen. Die Delegationen sind mit der Namenssuche noch hinreichend beschäftigt, daher wird ihnen nicht auffallen, dass jemand fehlt."

Bré war deutlich erleichtert, dass der Schwarmer so zugänglich war. In gespannter Erwartung kehrte sie in die Wohnwelt zurück, zu Frans und Bullys Unterkunft.

Nicht lange danach kam dort Cheplins Anruf an, in dem er um eine Unterredung mit Minister Bull und Imperator Bostich bat. Der Unsterbliche war zuerst erstaunt und sagte dann zu.

Nachdem die Verbindung beendet war, musterte er Bré mit kritischem Blick. Sie sah ihm offen in die Augen.

Plötzlich lockerte sich seine Miene, und er nickte anerkennend. „Ich wusste schon, warum ich dich dabeihaben wollte."

 

*

 

Die Kommandokuppel bestand aus mattgrauem Metall und schwebte unscheinbar vor dem riesigen Observatorium, das freie Sicht ins All bot. Reginald Bull, der den Schlitten allein steuerte, sah vor sich Aarus mit Schlitten und aktivierten Portensoren.

Flüchtig bildete er sich ein, einen von ihnen anhand der Farbe seines Exoskeletts wiederzuerkennen, aber wahrscheinlich täuschte er sich. Auf den ersten Blick sahen immer noch alle Aarus für ihn gleich aus. Als er an ihnen vorüberﬂog, hörte er ein paar Wortfetzen, darunter wieder „Wasser von Aar". Ein wenig wunderte er sich schon, wie oft davon gesprochen wurde, da es Cegnus Worten zufolge keine religiöse Bedeutung hatte und täglich in der Computerqualle besucht werden konnte. Vielleicht sollte er den Schwarmer einmal darauf ansprechen?

Er schob den Falthelm über den Kopf und aktivierte die Systeme, bevor er auf die wachhabenden Aarus vor der Schleuse zuﬂog. Cheplin hatte darauf hingewiesen, dass die Anzüge geschlossen sein mussten, da er die Besprechung in einem geﬂuteten Raum stattﬁnden lassen wollte. Es gab zwar „trockengelegte" Sektionen mit Schwerkraftverhältnissen, doch waren sie hauptsächlich für interne Bereiche und Technik reserviert. Es konnte auch sein, dass der Schwarmer bewusst das Wasser als ein zusätzliches vermittelndes Medium gewählt hatte. Um die beiden Kontrahenten aus ihrem natürlichen Element zu reißen.

Die Wachen ließen Bull sofort mit Gesten passieren. Er war eingeladen und aufgrund seiner menschlichen Gestalt und den kurzen roten Haaren auch kaum zu verwechseln. Ein anderer Aarus geleitete ihn durch schlauchartige Gänge, und er traf vor einem Zugang ein, den auch Bostich gerade durchschwamm.

Der Schwarmer begrüßte seine Gäste, als hätte er nichts weiter vor als eine Führung durch den wichtigsten Bereich von Aarus-Jima. Er geleitete sie durch einige geﬂutete Räumlichkeiten, verlor ein paar Worte über die Technik und verharrte schließlich in einer Art Besprechungsraum mit Steuereinheiten und großem Außenfenster.

Die Abtrennung nach innen war ebenfalls durchsichtig; Bull sah Rescoten und mit der Schiffsführung Betraute hin und her schwimmen und an organisch wirkenden Terminals arbeiten.

Draußen breitete sich die gewaltige Sphäre in aller Pracht aus und bot kilometerweite, nahezu dunstfreie Sicht, bis zur ersten Krümmung. Dazwischen schwebten die Objekte für Leben und Arbeit und Tausende Aarus.

Durch Vergleiche zu seinem Volk lenkte der Schwarmer das Gespräch in die gewünschte Richtung – geschickt, wie Bull wieder einmal anerkennen musste. Schon bald entwickelte sich eine lebhafte und überraschenderweise durchaus fruchtbare Diskussion.

Vielleicht gab es doch einen Ausweg aus den verfahrenen Verhandlungen.

Da unterband Bostich mit einer herrischen Handbewegung alle Äußerungen und machte deutlich, was sein tatsächliches Anliegen war: „Für mich spielt es keine Rolle, wie das Kind genannt wird. Außer Frage steht allerdings, dass ich den Vorsitz als Präsident übernehmen werde!"

Endlich lagen die Karten klar auf den Tisch. Bulls Gesicht rötete sich; auch das hatte er sich längst gedacht, doch bisher kein geeignetes Argument gefunden, es dem Imperator zu verwehren. Mit welchem Anspruch? Dass er selbst besser für den Posten geeignet war?

„Ich fände es sinnvoller, einem der kleineren Völker diese Ehre zukommen zu lassen. Um sie noch enger einzubeziehen", erwiderte er. „So sieht es wieder danach aus, als würden wir alles nur unter uns ausmachen und aufteilen. Oder vielmehr: als übernähme Arkon alles."

„Das ist Unsinn, keiner der Delegierten hat auch nur annähernd die Befähigung dazu, eine so riesige Organisation zu leiten", widersprach Bostich kühl. „Und was mich betrifft, bostich als Staatsmann und Oberhaupt des großen Kristallimperiums ohnehin als Einziger dafür geeignet, Minister Bull. Der einzige Terraner, der infrage käme, wäre Perry Rhodan, doch der ist ja abwesend."

Reginald Bull musste ziemlich langsam von eins bis zehn zählen. Warum schaffte der Imperator es immer wieder, ihn aus der Reserve zu locken? Er kannte ihn doch sehr genau! Vermutlich war es der arrogante, herablassende Tonfall, anders konnte er es sich nicht erklären.

Cheplin öffnete den Hairachen, um etwas zu sagen, als etwas Seltsames passierte.

Die hier und in den Nebenräumen überall installierten, kugelförmigen Lichtspender leuchteten plötzlich in einem grellen Schein auf, der etwa drei Sekunden anhielt. Bull musste geblendet die Augen schließen, bevor die Anzugregulierung eingreifen konnte. Er sah gerade noch, wie auch Bostich abwehrend die Hand hochriss.

Als er wieder klare Sicht hatte, brannte das Licht in gewohnter Stärke.

Doch die Aarus um sie herum, einschließlich Cheplin, trieben reglos in gekrümmter Schieﬂage dahin. Sie hatten alle das Bewusstsein verloren.

 

11.

 

Genetische Revolte

 

„Es ist so weit!" Macar gab das Signal, und die ganze Gruppe stürmte die Kuppel.

Die beiden Wachhabenden waren rasch überwältigt; sie waren viel zu überrascht, um schnell zu reagieren.

Sie waren nur deswegen hier, um allzu neugierige Jugendliche, die nichts als Unfug im Kopf hatten, fernzuhalten.

Erwachsene Aarus wussten, dass ihnen ohne Genehmigung kein Zutritt in die Kuppel gestattet war, und hielten sich deswegen fern.

Aber nun ein Angriff?

„Verhaltet euch ruhig, dann geschieht euch nichts", warnte Vesmatin, während die anderen schon in die Schleuse sausten.

„Was soll das!", sagte einer der Wachhabenden. „Seid ihr verrückt geworden? Was habt ihr vor?"

„Nichts, was für dich von Belang ist; bleib einfach nur ruhig."

Ein Helfer injizierte den beiden Posten rasch ein Betäubungsmittel, und sie sackten bewusstlos weg.

„Schnell, schnell, wir haben nicht lange Zeit!", drängte Macar. „Höchstens zwei Stunden, dann müssen wir Cheplin weggebracht und die Kontrolle übernommen haben."

Ein Teil kümmerte sich um die nicht geﬂuteten Räumlichkeiten, die anderen setzten Atemmasken auf und gingen durch die Schleuse.

Das Lähmungsgift war schon vor einiger Zeit im Wasser ausgesetzt worden; eine so hochfeine natürliche Substanz, dass sie keinen Alarm auslöste.

Die Filter waren manipuliert, damit sie den Stoff nicht herauszogen. Die Lichtblitze hatten die Moleküle aktiviert und ihre Wirkung sofort eingesetzt.

Nun allerdings mussten sich die Attentäter beeilen, alle Bewusstlosen herauszuholen, bevor diese wegen der durch die Lähmung stark verlangsamten Kiementätigkeit erstickten. Niemand sollte zu Schaden kommen, wenn es zum Umsturz kam. Der Einzige, der in Gewahrsam genommen werden musste, war Cheplin. Die anderen würden sich fügen, sobald Macar und Vesmatin die Genetische Revolte ausgerufen hatten. Sie wollten das Volk retten, nicht umbringen.

Und dann würden endlich wieder normale Zustände im Wurm herrschen, eine Rückkehr zu den Traditionen erfolgen und der drohende Untergang abgewendet werden.

Das Wasser von Aar würde alle Verschmutzungen beseitigen!

Während die Helfer anﬁngen, die Bewusstlosen und Gefangenen einzusammeln, suchten Macar und Vesmatin nach dem Schwarmer. Er befand sich nicht in der Hauptzentrale, auch nicht in seinen privaten geﬂuteten Räumen.

Die beiden Aarus wurden immer hektischer. Laut der Aussage eines – nun ebenfalls bewusstlosen – Helfers in der Zentrale, die den Zeitpunkt des Angriffs bestimmt hatte, befand er sich hier in der Kuppel! Ihre muskulösen Körper schossen wie Pfeile durch die Verbindungsschläuche. Dann endlich entdeckten sie ihn durch eine Reihe von durchsichtigen Abtrennungen: Bewusstlos trieb er im Haupt-Konferenzraum in der Nähe der Zentrale dahin. Sein mächtiger Körper war selbst auf diese Entfernung noch unverkennbar.

„Wir müssen in die Zentrale und das Signal abschicken!", drängte Vesmatin. „Lass ihn einfach ersticken!"

„Auf keinen Fall, wir erschaffen keinen Märtyrer!", gab Macar zurück.

„Wir brauchen ihn noch. Sehen wir nach ihm, den Ruf können wir auch von dort absetzen!"

Als hochgestellte Rescoten hatten sie Zugangsberechtigung zu allen Systemen. Sie würden keine Schwierigkeiten haben, ein Signal nach draußen abzusetzen.

Ab und zu kamen Erfolgsmeldungen herein. Wie es aussah, war die Kuppel bald planmäßig in ihrer Gewalt. Mit dem Volk draußen würden sie schon fertig. Nur eine kurze Rede, und alle würden überzeugt sein, dass die beiden Rescoten richtig und vorausschauend gehandelt hatten.

Dennoch waren die beiden Umstürzler vorsichtig, als sie in den Konferenzraum schwammen. Der Schwarmer war ein wehrhafter Aarus und zudem rasend schnell. Es hatte seit seiner Ausbildung keinen begabteren Navigator als ihn gegeben, und er beherrschte seinen Körper bis in die feinste Muskelfaser. Das Gerücht, dass der von ihm abgesetzte Schwarmer Vaikiri durch seine Hand umgekommen war, war nie ganz verstummt.

Vielleicht stimmte es, dass Vaikiri Selbstmord begangen hatte; eine Tatsache blieb aber, dass ein Kampf stattgefunden hatte. Die Narbe an Cheplins Arm bewies es. Sowohl Macar als auch Vesmatin hielten Cheplin eines Mordes für fähig.

Also näherte Macar sich dem Bewusstlosen nur langsam, während Vesmatin einen Bogen um ihn machte und ein Terminal aktivierte.

Die Meldung kam herein, dass die Teilnehmer der Konferenz allesamt in der Blase seien.

Macar stutzte plötzlich und fuhr herum, seine Balkennase zitterte. „Sag mal, hast du auch das seltsame Gefühl, dass hier noch jemand ist?"

Und dann geschah alles gleichzeitig.

 

12.

 

Ein weiterer Umsturz

 

Bostich stupste den Schwarmer leicht an, der widerstandslos nachgab und von ihm wegschwebte. „Was ist hier los?", fragte der Imperator verblüfft.

Bull sah sich um; nicht ein einziger Aarus war mehr bei Bewusstsein. „Na, ganz offensichtlich handelt es sich hier um einen Anschlag!"

„Unerhört!", rief Bostich geschmeichelt.

„Bilde dir nichts ein, Imperator – du bist ausnahmsweise einmal nicht gemeint. Das galt Cheplin." Bull deutete durch das Sichtfenster nach unten, zur Schleuse, die gerade in drängelnder Eile von mehreren Aarus frequentiert wurde. „Die wollen die Kuppel übernehmen."

„Was ist das für eine neuerliche Idiotie?", schnaubte der Imperator.

„Cheplin hat uns höchste Sicherheit garantiert!"

„Er ist bewusstlos und kann dir nicht antworten, also was machen wir?"

Bostich klappte seinen langen Körper zusammen. „In Deckung gehen, und zwar sofort. Wir kommen hier nicht mehr ungesehen raus, dahinten kann ich schon Schatten erkennen."

Bull wollte nach dem Schwarmer greifen, aber Bostich hielt seinen Arm fest, schüttelte den Kopf und wies zu einer Schleuse. Sie würden es nicht mehr schaffen.

Hastig verbargen sie sich hinter einem Aggregatblock gegenüber dem Eingang. Bull, seiner Frau für ihre Voraussicht dankend, aktivierte den Minisender am Anzugrevers und setzte ein Notsignal ab.

Gleichzeitig aktivierte er das Funkarmband und ﬂüsterte hinein: „Nicht antworten, Cegnu, aber hier ﬁndet gerade eine Revolte statt. Cheplin und sein Stab sind bewusstlos.

Bitte informiere sofort Susa, sie weiß, was zu tun ist. Nimm Fran und Bré mit, sie werden euch unterstützen. Das Kodewort ist Wasser von Aar. Bull Ende."

Die Aarus, die vorhin vor der Eingangsschleuse herumgelungert hatten, stürmten nun die Kuppel. Das war Bull ein wenig zu viel „Wasser von Aar"; offensichtlich handelte es sich um eine Gruppe Umstürzler, dem Namen nach Traditionalisten. Hatte ihn sein feiner Instinkt also wieder einmal nicht getrogen.

Die beiden Männer beobachteten, wie Aarus mit Atemmasken nacheinander die bewusstlosen Artgenossen aus den geﬂuteten Räumen zogen.

Zwei von ihnen steuerten diesen Raum an; kein Wunder, Cheplin trieb weithin sichtbar durchs Wasser.

Während einer sich davon überzeugte, dass der Schwarmer keine Gefahr darstellte, machte der andere sich an einem vor dem Fenster befestigten Terminal zu schaffen. „Ich hab’s gleich", murmelte er. „Jeden Moment kann ich das Signal senden."

Aus dem Lautsprecher kam eine Meldung: „Die Konferenzteilnehmer sind vollzählig in der Blase versammelt. Wir werden jetzt abriegeln."

Bull blieb für einen Moment die Luft weg. Es war nicht schwer, die Fakten zusammenzuzählen und den richtigen Schluss daraus zu ziehen. Das Signal wurde unter Garantie an TRAITOR geschickt – und die Umstürzler wollten die Konferenz an den Feind verkaufen! Sein Gesicht wurde steinhart, die Lippen pressten sich zu schmalen Strichen zusammen. Mit einem Ruck zog er den Nadler aus dem Stiefel, den er vorhin vorsichtshalber eingesteckt hatte. Jahrtausendelange Erfahrung hatte ihn das gelehrt. Er akzeptierte das resolute Waffenverbot in der Blase, aber in der Sphäre selbst ...

Bostich versetzte ihm einen leichten Stoß und präsentierte grimmig grinsend dieselbe Waffe.

Eine Sekunde lang kreuzten sich ihre Blicke, reichten fast bis auf die Seele hinunter. Dann nickten sich die unterschiedlichen Männer zu.

„Sehr gut", sagte der Aarus am Terminal gerade. „Das erleichtert uns alles. Verbindungsaufbau steht fast."

Der Verschwörer, der Cheplin im Auge behielt, ruckte plötzlich herum.

Seine Balkennase zitterte. „Sag mal, hast du auch das seltsame Gefühl, dass hier noch jemand ist?"

In diesem Moment kamen Bull und Bostich hinter dem Aggregat hervor und verschossen Betäubungspfeile aus den Nadlern, und zwar gleich in dreifacher Dosis, um ganz sicherzugehen.

Die beiden Aarus zappelten und wanden sich, aber dann ﬁelen sie genauso wie Cheplin in sich zusammen.

„Zugang sichern", sagte Bostich, als die anderen Rebellen aufmerksam wurden, und warf Bull seinen Nadler zu.

Der Minister stellte das Außenmikro ebenfalls wieder auf aktiv. „Halt!", brüllte er, als die Aarus den Raum stürmen wollten. Er richtete einen Nadler auf die Tür, den anderen auf einen der Umstürzler. „Ich habe nicht auf Betäubung gestellt, also keine Faxen!"

Die Rebellen zögerten tatsächlich; wie Bull vermutet hatte, handelte es sich bei den beiden Bewusstlosen in ihrem Raum um die Anführer.

„Ihr kommt hier nicht raus", sagte einer von ihnen. „Wir brauchen nur zu warten."

„Warum habt ihr die Bewusstlosen abtransportiert?", gab Bull zurück.

„Bei uns auf Terra gibt es auch Kiemenatmer. Ich weiß, dass eure Freunde hier drin qualvoll ersticken, wenn sie nicht rechtzeitig herausgeholt werden!"

„Und ebenso der Schwarmer", versetzte derselbe Aarus. „Der Schwarm wird nicht begeistert sein zu erfahren, dass ihr ihn ermordet habt."

„Lass den Idioten reden, wir haben ein ganz anderes Problem", erklang Bostichs Stimme aus dem Hintergrund.

Bull wandte sich ihm halb zu, und er sah, dass der Imperator leichenblass war und sehr ernst aussah. Sämtlicher Hochmut war weggewischt; fast sah er müde aus.

„Das Signal ...", vermutete Bull.

Bostich nickte. „Es ist rausgegangen", sagte er tonlos.

 

*

 

Inzwischen trafen Susa, Fran, Bré und eine Menge bewaffneter Aarus an der Schleuse ein, und eine heftige verbale Auseinandersetzung entbrannte.

Susa hatte die Konferenz-Blase bereits unter ihre Kontrolle gebracht und dafür gesorgt, dass die Teilnehmer nichts von dem „internen Problem" mitbekamen. Sie debattierten schon wieder lebhaft und ahnungslos darüber, dass das Leben aller nur noch an einem seidenen Faden hing. In und vor der Kuppel hatte sich eine Pattsituation eingestellt, in der jeder jeden in Schach hielt. Die Lebenszeit der Bewusstlosen sank rapide, und jeden Moment konnte die Terminale Kolonne eintreffen.

Der Wurm musste ﬂiehen, und die geparkten Großraumschiffe mussten gewarnt werden, aber wie?

Einer der Aarus hatte das Terminal im Konferenzraum gesperrt, und Bostich, der gerade den Zugang zum Zentralrechner gefunden hatte, musste ﬂuchend aufgeben.

Die Rebellen weigerten sich einzusehen, was für eine Katastrophe sich anbahnte. Das Wasser von Aar musste wieder rein werden, deklamierten sie.

Der Wurm musste für die nächsten tausend Jahre gesichert werden!

Bostich wirkte zum ersten Mal erschüttert, als er sich Bull zuwandte.

Nicht einmal damals, als sein System annektiert wurde und er ﬂiehen musste, war er so gewesen. Als würde ihm nach und nach alles wegbröckeln. „Was nun?"

Da erinnerte sich Bull. „Augenblick", sagte er und aktivierte den Funk des Anzugs.

 

13.

 

TRAITOR

 

Der Dienst war langweilig. Dreiunddreißig Traitanks kreuzten durch das wahrscheinlich ereignisloseste Gebiet dieser Galaxis.

Kalbaron Ciardras hätte seine Einheit lieber in eine Schlacht geführt und die Zahl seiner besiegten Gegner erhöht, in Blut und Glorie. Trotz seines hohen Rangs, des höchsten, den er in der Terminalen Kolonne erreichen konnte, kam er sich derzeit mehr wie ein Handlanger vor, verdammt zum ewigen Patrouillendienst. Seine Einheit hatte Besseres verdient und er selbst auch.

Ciardras neigte seinen behaarten Schlangenkopf, als ihm der Ausdruck einer Meldung überbracht wurde, die soeben via Kolonnen-Funk eingetroffen war.

Aus funkelnden Augen studierte er sie.

„Wozu", fragte er langsam in den Raum, „interessiert mich die Position eines Aarus-Jima, was auch immer das sein mag?"

Er las weiter und stieß einen fauchenden Laut aus. „Ein Angebot, zur Terminalen Kolonne überzulaufen?

Wasser von Aar ... was will ich mit Wasser? Gibt es in dieser Galaxis der Wahnsinnigen etwa auch noch Wasser, das glaubt, Intelligenz zu besitzen?"

Und außerdem trat man der Kolonne nicht bei. Man wurde rekrutiert – und zwar durch einen Progress-Wahrer.

„Was soll ich damit?", schrie der Kalbaron durch die Zentrale. „Wer hat sich diesen Scherz erlaubt?"

Niemand antwortete ihm. Gewiss, um ihn nicht noch mehr zu reizen.

Ciardras wandte sich wieder der Meldung zu und las sie bis zum Ende. Nun glätteten sich seine Haare.

„Geheimkonferenz der Milchstraßenvölker ...", murmelte er. „Das allerdings ist interessant."

Sein Kopf ruckte herum. „Position dieses Aarus-Jima feststellen!", bellte er.

„Ohne Orientierungsstopp knapp tausend Lichtjahre", kam die Auskunft. „Das schaffen wir in einer Etappe."

Kalbaron Ciardras überlegte. Seine sehnigen Finger spielten mit der grellgelb gefärbten Haarsträhne auf der vorgewölbten Schlangenstirn. Wenn es stimmte, was dieses „Wasser von Aar" von sich gab, und es fand eine geheime Konferenz statt, stellte dies einen eindeutigen Verstoß gegen die TRAITOR-Direktive dar.

Den Vorschriften gemäß sollte er unverzüglich die Dienstburg CRULT in Kenntnis setzen.

Aber wenn es nun ein Scherz war?

Irgendeine verstümmelte Meldung, die sie zufällig aufgeﬁscht hatten?

Kalbaron Ciardras musste sich zuerst vergewissern, was hinter dieser Geschichte steckte. Und wenn es eine Konferenz gab ... gehörte sie ihm. Vielleicht gelang ihm endlich der große Fang.

Die Einheit machte sich auf den Weg.

Eintausend Lichtjahre weiter sahen sie ein langes, leuchtendes, wurmartiges Gebilde mit annähernd einem Drittel Lichtgeschwindigkeit durch einen Sternennebel ziehen. Möglicherweise war das Aarus-Jima, und wenn das stimmte, gab es auch die Konferenz.

Kalbaron Ciardras befahl, mit den Potenzialkanonen Sperrfeuer zu schießen. Seine Augen glühten freudig erregt und voller Erwartung.

 

14.

 

Und weg ...

 

„Verdammt, verdammt, verdammt!", stieß Fran Imith mit geballten Händen hervor. Durch das Observatoriumsfenster sah sie ganz deutlich eine Leuchtfeuer-Explosion im All. Dreiunddreißig Traitanks ﬁelen als ungebetene Gäste aus dem Hyperraum.

„Es tut mir leid, ich kann nichts unternehmen", erklang Susas Stimme, die ununterbrochen funkte. „Die Rebellen haben sämtliche Zugangswege zu den Kuppelrechnern gesperrt, wir kommen nicht durch. Ich habe alles versucht. Sie wollen uns wirklich ausliefern."

„Hoffentlich bekommt das niemand mit", murmelte Bré Tsinga. „Es tut mir leid."

„Weshalb? Weil einige aus meinem Volk uns verraten haben? Glaubst du, sie hätten es ohne die Konferenz nicht getan? Da täuschst du dich." Susa gab immer noch nicht auf. Ihre Lippen waren violett vor Zorn, und ihre Kiemen ﬂatterten. „In diesem Moment weiß ich nicht, was ich Cheplin wünschen soll.

Er wird es nicht ertragen, der Kolonne in die Hände zu fallen."

„Susa", sagte Fran langsam, „du ...

weißt, dass wir denen überhaupt nicht in die Hände fallen dürfen? Keiner von uns?"

Die Aarus-Rescotin legte den Kopf leicht schief, um ein schwarz glänzendes Auge auf die Frau zu richten. „Selbstzerstörung? Auch das ist nicht möglich. Nicht mehr in dieser kurzen Zeit."

Sie wandte sich an die wartenden Aarus. „Wir werden die Kuppel jetzt stürmen, vielleicht kann ich doch noch was retten."

Da eröffneten die Traitanks bereits das Feuer. Die Potenzialkanonen errichteten einen undurchdringlichen Sperrriegel aus Schwerkraftkernen, den der Wurm niemals durchdringen würde.

„Augenblick!", rief Susa und riss ihren Arm mit dem Multifunktionsgerät wieder hoch. „Warum habe ich nicht ..."

In diesem Moment verschwanden die Sterne und die Traitanks.

 

*

 

„Was?", schrie Kalbaron Ciardras. „Was soll das heißen, sie sind weg? Wie ist das möglich? Wollten sie sich uns nicht ausliefern? Wie soll ich das verstehen?"

Sein Aggressionspotenzial stieg auf einen gefährlichen Level, der eine extrem erhöhte Drogendosis erforderlich gemacht hätte. Aufgebracht rannte der Mor’Daer durch die Zentrale. Doch er konnte die Holoschirme mit seinen Augen durchbohren, soviel er wollte.

Das Leuchtband im All war verschwunden. Transitiert.

Ciardras riss den Schlangenkopf hoch und zischte: „Ich kenne nun deinen Namen. Noch einmal wirst du mir nicht entkommen."

 

*

 

Reginald Bull stieß einen erleichterten Seufzer aus, als das Funksignal kam.

„Es hat geklappt", berichtete er Bostich. „Die Posbis haben es geschafft.

Der Ozeanische Computer hat die Transition gerade noch im letzten Moment eingeleitet. Vorerst sind wir in Sicherheit. Funkrufe an die geparkten Großraumer sind bereits abgeschickt.

Sie werden ihre Positionen sofort verlassen und den neuen Rendezvouspunkt ansteuern, zu dem auch wir bereits unterwegs sind. So schnell ﬁndet TRAITOR uns nicht wieder."

„Ich beantrage die Todesstrafe für diese Wahnsinnigen", knurrte der Imperator. Auffordernd streckte er Bull die Hand hin. „Worauf warten wir eigentlich noch?"

Der Minister nickte grimmig. Soeben hatte er das Signal empfangen, dass Susa die Kuppel stürmte. Er gab Bostich den Nadler zurück. Sie ließen die Tür auffahren und ﬁngen an zu schießen.

Als die Rebellen erkannten, dass ihr Plan fehlgeschlagen und der Wurm transitiert war, gaben sie den Kampf schnell auf. Sie wussten, dass sie keine Chance mehr hatten. Susa und die anderen trafen bald darauf ein und schafften in größter Eile die Bewusstlosen nach draußen.

Fran Imith und Bré Tsinga waren erleichtert, die beiden Unsterblichen unversehrt vorzuﬁnden. Sie berichteten, dass sie die Kontrolle über die Konferenzblase schnell zurückerlangt und den Großteil der Helfer verhaftet hatten. Einige waren natürlich untergetaucht, doch die Anführer nicht entkommen. Allein darauf kam es an. Sie waren sich einig, dass von diesem kurzen Putsch vorerst nichts nach außen dringen sollte, weder zum Schwarm noch zu den Milchstraßenvölkern.

Ebenso wenig brauchten die Gäste derzeit zu erfahren, wie knapp sie einer Katastrophe entgangen waren. Eine solche Nachricht musste man für den richtigen Moment aufsparen.

Auch Susa und der bald darauf erwachte Cheplin stimmten dem zu. Der Schwarmer war äußerst aufgebracht über das Geschehnis und ließ die Mitglieder der Gruppe Wasser von Aar einsperren. Er würde später über sie entscheiden. Bostich drängte darauf, die Rebellen an ihn auszuliefern oder wenigstens zum Tode zu verurteilen, doch Cheplin gab nicht nach, so zornig er auch war.

„Aarus töten einander nicht", schmetterte er die Forderung des Imperators ab. „Ich werde nicht damit anfangen, indem ich Unrecht mit Unrecht vergelte. Diese Verblendeten werden ihre gebührende Strafe erhalten, verlass dich darauf. Aber das ist allein meine Entscheidung."

„Wie oft hat es so etwas schon gegeben?", fragte Bré Tsinga.

„Einen Umsturz? Hin und wieder, hundertsechzigtausend Jahre sind eine lange Zeit. Den letzten habe ich selbst angeführt. Aber Volksverrat? Niemals.

Ich verstehe nicht, wie diese Aarus das tun konnten. Und ich weiß auch nicht, ob ich jemals darüber hinwegkommen werde, dass auch mein Volk dazu fähig ist." Cheplins Kopf pendelte hin und her. „Aber damit wollen wir uns jetzt nicht aufhalten. Es gibt Wichtigeres zu tun."

 

15.

 

27. Juni 1346 NGZ: Die Wendemarke

 

Inzwischen kreuzten sie irgendwo in den verschlungenen Nebeln von Carina, unaufﬁndbar. Selbst wenn die Kolonne noch hinter ihnen her war, würde sie sie nicht ﬁnden. Scoutschiffe waren ununterbrochen als Späher unterwegs. Auch sämtliche Großraumer hatten sich in Sicherheit gebracht, ohne dass ihnen ein Traitank nahe gekommen wäre.

Cheplin besaß wieder die volle Kontrolle, und die Konferenz konnte weitergehen. Erst nachdem sich die Aufregung gelegt hatte und alles wieder in normalen Bahnen verlief, wurden die Aarus und die Konferenzteilnehmer informiert, wie knapp es gewesen war.

Der erhoffte Effekt trat ein – die Verhandlungen wurden beschleunigt, und niemand zögerte mehr, einen neuen Bund zu gründen.

Bostich beharrte mehr denn je darauf, den Vorsitz zu übernehmen, wogegen Reginald Bull sich nach wie vor sperrte.

In einer Verhandlungspause verlangte Bré schließlich ein Gespräch, und sie zogen sich in die Abgeschiedenheit der Unterkunft zurück.

„Machen wir es kurz: Du wirst Bostich geben, was er verlangt", preschte Fran vor, die sich nicht mehr zurückhalten konnte. „Sonst kommen wir zu keiner Übereinkunft."

Bré Tsinga nickte. „Ich stimme zu.

Für dich kann das nur von Vorteil sein, denn er steht nun im Rampenlicht. Er muss eine Agenda erarbeiten, die genau festlegt, welche Aufgaben der Bund wahrnimmt, welche Strategie er plant, wo er eingreift und so weiter.

Auf Bostich kommt so viel Arbeit zu, dass er es bald bereuen wird. Und er wird das Ziel aller Angriffe sein, wenn etwas schiefgeht, wenn ein Volk sich ungerecht behandelt fühlt oder so.

Wohingegen du aus dem Hintergrund alle Fäden ziehen kannst, egal ob als Stellvertreter oder Ratsmitglied. Du kannst ihn von deiner Position aus ganz genau beobachten und ihm beim kleinsten Fehler die Hölle heißmachen.

Außerdem bekommt die LFT – und damit du – mehr Stimmrecht als er, und damit ist auch dieser Thron für den armen Potentaten nur eine Farce. Nun darf er wirklich beweisen, ob er in der Lage ist, vierhundert oder mehr Völker zu führen, ohne über sie zu herrschen."

Fran lachte leise. „Er tut mir jetzt schon leid."

„Ich bin eindeutig von zu vielen Frauen umgeben", knurrte Bull, der einsah, dass die beiden in allem recht hatten.

„Was für ein glücklicher Mann du doch bist", schmunzelte Bré.

 

*

 

Und damit trat der Minister wieder ans Rednerpult und verkündete zur Überraschung aller, dass der große Moment gekommen sei. Mit einem kurzen Wink bat er Imperator Bostich an seine Seite.

Beide trugen diesmal keinen Schutzanzug, sondern ofﬁzielle Uniformen mit Rangabzeichen. Die Portensoren ﬁelen dabei kaum auf; an den Anblick war man schon gewöhnt.

„Wir werden noch eine ofﬁzielle Abstimmung durchführen, mit Speicherung aller Stimmen", begann Reginald Bull. „Doch die Vorabstimmung hat bereits gezeigt, was wir erwartet haben.

Daher darf ich bereits jetzt mit großer Freude öffentlich machen, dass mit dem heutigen Tage, in dieser Stunde, ein neuer Bund der Milchstraßenvölker geschlossen wird. Sein Ziel: die Terminale Kolonne TRAITOR gemeinsam zu bekämpfen und die Interessen aller angeschlossenen Völker zu wahren."

Er hob den Kopf und lächelte, als die ersten Hochrufe laut wurden. „Der Name des Bundes wird Neues Galaktikum lauten, und als ersten Vorsitzenden begrüßen wir nun Imperator Bostich I. des Kristallimperiums Arkon!"

Damit machte er einen Schritt zur Seite und ﬁng an zu applaudieren, als Bostich das Podium betrat. Einige Zeit konnte der Imperator nicht sprechen, weil der tosende Applaus und die Hochrufe keine anderen Geräusche mehr zuließen.

Bull spürte seine Blicke, doch er stand gelassen da, die Arme auf dem Rücken verschränkt, schaute in die Runde und grinste zufrieden. Jetzt, dachte er, habe ich dich genau da, wo ich dich immer haben wollte. Und er war seiner Beraterin – beiden Ratgeberinnen – unendlich dankbar, dass sie ihm endlich die Augen ganz geöffnet hatten.

Schließlich konnte der unsterbliche Arkonide sich Gehör verschaffen. In einer ruhigen und sachlichen, hervorragend formulierten Ansprache bedankte er sich für das Vertrauen, versprach, alle Anforderungen nach bestem Wissen und Gewissen zu erfüllen ... und dergleichen mehr.

Der Minister musste sich eingestehen, dass ihn die Antrittsrede des Imperators beeindruckte. Bostich hatte sich zusehends verändert und entwickelte sich immer mehr zu einem achtbaren Staatsmann. Sein Charisma war an diesem Tag bis in die obersten Ränge des Auditoriums zu spüren.

Wahrscheinlich hatten sie keine schlechte Wahl getroffen.

Zumindest hoffte Bull das.

Zum ersten Mal seit langer Zeit empfand er realistische Zuversicht.

 

EPILOG 1

 

Aarus-Jima

 

Die Gäste waren fort.

Ruhe kehrte ein.

Plötzlich schien der Wurm leer und verlassen und beinahe viel zu still. Die Aarus vermissten etwas. Sie gaben es ungern zu, aber sie hatten die letzten Tage genossen – abgesehen von dem Auftauchen TRAITORS natürlich, aber das hatten ohnehin nur die wenigsten mitbekommen.

Macar, Vesmatin und die anderen Rädelsführer waren zur schlimmsten aller denkbaren Strafen verurteilt worden: der lebenslangen Verbannung aus dem Schwarm.

Ein Scoutschiff war bereits unterwegs zu Aarus-Lucifﬁm, wo ein Bedarf an Arbeitern bestand. Die Rescoten wurden nun endgültig zu Markierten. Ein Chip wurde ihnen implantiert, der über jeden ihrer Schritte Auskunft gab und jeglichen Zutritt zu technischen Einrichtungen oder gar der Kommandokuppel mit einem automatischen Signal verhinderte. Von den eigenen Familien verstoßen, mussten sie für sich einen eigenen kleinen Schwarm bilden, denn auf lange Zeit würde niemand mit den Verrätern etwas zu tun haben wollen. Eines Tages würde man ihnen vielleicht vergeben, wenn sie aufrichtige Reue zeigten.

Die Helfer und Anhänger durften in Aarus-Jima bleiben, aber auch sie wurden markiert und würden niemals mehr über den Status eines Arbeiters hinauskommen.

Jegliches Vertrauen hatten sie auf ewig verspielt; wahrscheinlich würde man sie stets als bizarre Fremdwesen betrachten, die zwar wie Aarus aussahen, sich aber nicht so verhielten.

Damit wäre diese Angelegenheit aus der Welt – doch es gab noch genug Nachwehen und Aufräumarbeiten in Bezug auf die Konferenz.

„Es wird lange dauern, bis wir wieder alles in Ordnung gebracht haben", seufzte Cheplin.

„Das können die anderen erledigen", versetzte Susa. „Für dich gibt es jetzt Bedeutenderes zu tun. Komm!"

Sie ergriff seine Hand, aktivierte den Portensor und schwebte mit ihm in die Sphäre hinaus.

„Keinen Schlitten?", fragte er erstaunt.

„Nein. Lassen wir uns treiben."

Susa zu widersprechen wäre ihm nie eingefallen. Er war viel zu glücklich, dass sie bei ihm war. Und er genoss den Flug, wie sie es ihm versprochen hatte. Noch einmal ließ er die ungewöhnliche Konferenz an sich vorüberziehen, legte alles nach und nach ab und verstaute die Erinnerungen in bestimmten Archiven seines Gedächtnisses. Danach war er bereit für die nächsten Aufgaben und Anforderungen.

Es erinnerte an früher, als sie noch Kinder gewesen waren, unbeschwert und frei. Sie waren durch die Sphäre getobt, hatten Roytans gejagt, deren Genuss damals erheblich dazu beigetragen hatte, dass der eher kleinwüchsige Cheplin dicklich wurde, und in den Wasserreservoiren gespielt.

Damals wäre es nie infrage gekommen, dass der Schwarmer sich in der Öffentlichkeit sehen ließ. Er lebte und arbeitete zurückgezogen in der Kommandokuppel. Cheplin hatte das schon immer anders gehalten, wenngleich er leider nur selten Gelegenheit zu einem Ausﬂug nach draußen bekam. Umso dankbarer war er Susa, die seine geheime Sehnsucht in diesem Moment richtig erkannt und ihn einfach mitgenommen hatte, bevor er sich wieder in Arbeit vergrub.

Das Roytanjagen bereitete ihm heute noch Vergnügen; trotz seiner stattlichen Größe war Cheplin genauso ﬂink und geschickt wie als Jugendlicher. Er ﬁng einen fetten, dicken Brummer nach dem anderen, bis er merkte, dass Susa ihn amüsiert beobachtete. Wie immer hatte sie schon lange vor ihm aufgehört; sie wusste, wann es genug war. Nur noch einmal naschen, dann hörte auch er auf und wand sich vergnügt um seine Gefährtin.

„Ich habe dich beinahe verloren", sagte sie ernst.

„Du wirst mich nie verlieren", erwiderte er wurmelig.

Satt und zufrieden ließ der Schwarmer sich mit seiner Gefährtin weiter durch die Sphäre treiben; niemand beachtete sie, aber das war nicht ungewöhnlich. Bei aller Geselligkeit respektierten die Aarus durchaus die Privatsphäre anderer, erst recht die des Schwarmers.

Aber das würde sich wahrscheinlich wegen eines Ereignisses ändern, das nun auf ihn zukam.

Cheplins Kiemen blähten sich auf, als er sah, dass Susa die Genetische Sphäre ansteuerte. Seine Balkennase ﬁng plötzlich eine Explosion an Reizimpulsen auf, die von ihr ausgingen.

Beinahe hätte er genässelt, so überwältigt war er von der Fischigkeit seiner Gefährtin. Für einen Moment vergaß er sogar, wie man durch die Sphäre steuerte, und zappelte kurzzeitig wie ein frisch Geschlüpfter.

Als sie vor der Schleuse anhielten, strömten bereits neugierige Aarus zusammen, die sich bald die Nasen an den Scheiben platt drücken würden, um nur ja nichts zu versäumen. Die Paarung des Schwarmers war schließlich kein alltägliches Geschehnis.

Susa wandte sich Cheplin zu. „Dieser Laich wird überleben", sagte sie ruhig. Er konnte sehen, dass ihr Bauch bereits anschwoll, und seine Hormondrüsen zwischen Augen und Mund ﬁngen augenblicklich an, milchiges Sekret abzusondern.

„Susa ...", raspelte er kiemenﬂatternd und merkte, wie sich seine Bauchfalte leicht öffnete. Noch bevor sie die Sphäre überhaupt betreten hatten!

Auf die Wirkung des mit Hormonen angereicherten Wassers brauchten sie beide offensichtlich nicht zu warten.

Am liebsten hätte Cheplin gleich hier draußen, im Trockenen, geklammert, so erregt war er bereits. So viele Jahre, und immer noch begehrten sie einander. Sie gehörten zusammen, egal wie lange und wie oft sie getrennt waren.

Und diesmal ... ja, diesmal gab es keinen hasserfüllten Vaikiri, der ihre Kinder tötete. Cheplin und Susa würden den Laich mit einem schönen Zeichen markieren lassen und heranwachsen sehen, natürlich nur als Beobachter, denn Aufzucht und Erziehung oblagen den Lehrern der Gemeinschaft und alle Jugendlichen desselben Schlupfs wuchsen im Kleinschwarm heran.

Aber vielleicht würden Susa und Cheplin miterleben, dass mehr als nur ein Glasﬁschchen ihres Laichs gedieh und vielleicht sogar zum Schlupf kam ... das wäre so wunderbar. Ein Zeichen gegen das lebensfeindliche Chaos, gegen die neuen Herrscher.

Die Aarus rund um sie zappelten und ﬂösselten aufgeregt, sie konnten es kaum mehr erwarten. Ihre Kiemen klappten hektisch auf und zu. Immer mehr strömten herbei, um an dem Schauspiel teilzuhaben; die besten Plätze ganz vorn waren schon lange besetzt.

Cheplin war in dieser Hinsicht gelassen; er wollte ein Schauspiel bieten, das man nicht so schnell vergaß. Das würde nicht nur seine Bindung zu Susa intensivieren, sondern auch seine Position als Schwarmer stärken.

Susas Lippen waren dunkelweich, und sie schwebte voran durch die Schleuse, legte dort Portensor und Stützkorsett ab. Cheplin warf ebenfalls beides von sich, folgte ihr. Als er ins Wasser eintauchte, fühlte sich der Schwarmer so erleichtert und befreit wie schon lange nicht mehr. Tief saugten seine Kiemen die stimulierenden Stoffe ein und pressten sie kraftvoll wieder aus, seine Füße legten sich zu Flossen aneinander, und sein mächtiger Leib schoss wie ein silbrig grauer Pfeil durch die Sphäre, in perfekter Körperbeherrschung und Eleganz.

Dann begannen sie den Tanz.

 

EPILOG 2

 

30. Juni 1346 NGZ: Terra

 

Die LEIF ERIKSSON II war soeben via MOTRANS ins Solsystem zurückgekehrt. Bré begleitete Reginald Bull in dessen Büro, um gemeinsam einen ersten Bericht zu verfassen, solange die Eindrücke noch frisch waren. Fran Imith machte sich auf den Weg nach Hause, sie war müde und wollte ihre Ruhe haben, um auf ihre Weise die Geschehnisse zu verarbeiten.

Es gab allerdings einen Besucher, der schon wer weiß wie lange auf den Minister gewartet hatte. „Mein Name tut nichts zur Sache", begann er anstelle einer Begrüßung, bevor auch Bull etwas sagen konnte. „Ich bringe eine dringende Nachricht von den Friedensfahrern Kantiran und Cosmuel Kain."

„In mein Büro", sagte der Minister knapp.

„Mit Verlaub, ich habe nur den Auftrag, die Botschaft zu übergeben." Der Fremde gab ihm einen Datenspeicher und war schon längst wieder fort, als Bull immer noch darauf starrte.

Er ahnte, dass diese Information von größter Tragweite war. „Komm", sagte er eilig zu Bré. „Sehen wir es uns gemeinsam an."

Der Datenträger enthielt eine kurz gehaltene Nachricht.

Der Dual Dantyren ist tot, doch möglicherweise ist Roi Danton noch am Leben. Wir haben die Leiche Dantyrens mit der THEREME transportiert. Bei der Obduktion hat sich herausgestellt, dass die Danton-Hälfte nicht das Original sein kann. Es gibt eine genetische Abweichung. Die Leiche ist jetzt auf dem Weg nach Mimas und wird unsere Analyse bestätigen.

„Mike ...", krächzte Bull heiser, „ist nicht ..." Für einen Augenblick hatte er das Gefühl, als würde sein Herz stehen bleiben. Unmöglich, das würde der Zellaktivatorchip natürlich niemals zulassen.

Trotzdem gab es einen heftigen, stechenden Schmerz in seiner Brust, und er musste sich zusammenreißen, um nicht mit der Hand hinzugreifen. Nicht mehr als ein Reﬂex, jedoch pure Theatralik für andere. Reginald Bull war ein Unsterblicher, er durfte sich nicht gehen lassen, nicht hier und jetzt.

Die Kosmopsychologin hatte sich in der Gewalt. „Es gibt keinen Beweis, dass Mike noch lebt", sagte Bré. „Andererseits gibt es auch keinen Beweis für seinen Tod. Es ist alles wieder in der Schwebe."

Mike lebt, dachte Bully, und das war in diesem Moment alles, was er glauben wollte. Es konnte gar nicht anders sein. Und Perry weiß es nicht. Niemand weiß es. Und das soll auch so bleiben ... bis auf wenige Ausnahmen.

Drei Stunden später rief Zheobitt an. Von wo und wie, wusste Reginald Bull nicht zu sagen. Er war so erstaunt darüber, dass er ihn schlicht durchstellen und auf abhörsichere Frequenz umschalten ließ.

Der kahlköpﬁge Ara lächelte medienträchtig. „Mir ist zu Ohren gekommen, dass ein gewisser Unsterblicher nicht für tot gehalten wird."

„Das ist ..."

„Streng geheime Chefsache? Ich bitte dich."

„Ich habe es selbst gerade erst erfahren, wie kannst du ..."

„Tata, ärztliche Schweigepﬂicht, mein Freund. Die mich genauso dazu verpﬂichtet, dieses Gespräch hier als nie stattgefunden zu betrachten. Du kannst dich also darauf verlassen, dass die Sache ganz unter uns bleibt."

Zheobitt zeigte sich jovial, aber sein Tonfall klang ernst. Bevor Bull etwas dazu sagen konnte, fuhr er fort: „Ihr mögt euch nun fragen, warum mich das interessiert, nach allem, was damals in Quinto-Center passiert ist. Ich wurde entführt, meiner Freiheit beraubt und gezwungen, mich mit einer absolut tödlichen Seuche auseinanderzusetzen. Dennoch war es eine interessante Erfahrung, und ich wurde angemessen entlohnt. Wie auch immer – dieser gewisse Unsterbliche schuldet mir dadurch einen Gefallen, den ich einfordern werde, wenn meine bescheidene Unterstützung zum Erfolg führt."

Bull runzelte die Stirn. „Und wie willst du mir helfen?"

Zheobitt lachte kurz. „Verehrter Minister, ich bin Mediker und werde in alle Teile der Galaxis gerufen. Das hat sich auch unter der Knute der Chaosmächte nicht geändert. Ein Genie wie ich wird überall gebraucht. Dementsprechend habe ich Kontakte und kann meine Fühler ausstrecken. Das kann ich ganz unauffällig tun. Ich verspreche nichts, aber man sollte alle Möglichkeiten nutzen, ﬁndest du nicht?"

„Und was willst du dafür?"

„Ich werde natürlich einen hohen Preis verlangen, aber das ist ja nichts Neues für euch. Besondere Privilegien, Galax, ein verbessertes Schiff, etwas in der Art. Und das Bedeutendste: Ich will den Leichnam von Dantyren mitsamt allen Auswertungen, wenn ihr mit ihm fertig seid. Und später, falls wir ihn ﬁnden, die exklusive Untersuchung Michael Rhodans. Ihr seht, ich verlange nichts, was ihr mir nicht geben könnt."

„Darüber muss ich nachdenken", sagte Bull ausweichend.

„Aber selbstverständlich", stimmte Zheobitt zu. „Ich hinterlasse in deinem Büro, wo ich zu erreichen bin. Unabhängig von deiner Zustimmung fange ich sofort mit den Nachforschungen an, denn du kannst jede Unterstützung brauchen, die du kriegst. Und als Ehrenmann wirst du am Ende doch bezahlen, wenn ich Erfolg habe, auch wenn wir keinen Handel schließen sollten. So läuft das immer mit euch Terranern. Euer verdammter Stolz und euer Ehrverständnis verhelfen mir zu Reichtum." Damit beendete er die Unterhaltung.

Reginald Bull lehnte sich zurück, die Stirn in tiefe Falten gelegt. „Wie denkst du darüber?", fragte er Bré, die still im Hintergrund gesessen hatte.

„Er ist in Bedeutungslosigkeit versunken, und das gefällt ihm nicht", antwortete sie. „Aber ich ﬁnde, du solltest darauf eingehen. Zheobitt ist ein Arschloch, aber ein berechenbares.

Und er wird mit sich handeln lassen.

Wir könnten ihn möglicherweise wirklich brauchen, vor allem auch in medizinischer Hinsicht."

Sein Blick schweifte aus dem Fenster. „Wenn Mike irgendwo dort draußen ist, hoffe ich nur, er hat nicht aufgegeben und weiß, dass er nicht allein ist. Er ist nie allein gewesen."

Bré Tsinga stand auf und stellte sich ans Fenster. „Wenn noch ein Rest von dem Mann, den wir kennen, in ihm verblieben ist, weiß er es. Darauf wird er vertrauen und hoffen. Egal, was sie mit ihm anstellen, er hat einen unglaublich starken Willen. Mike ist der Beste, was Verwandlungen angeht. Sie können ihn nicht zerstören. Eher wird das Chaos untergehen."
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